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Die einziae Zeit. 


Auf dem Ozean des Lebens, 
Auf dem Weltmeer diejer Zeit 
Fährt ein Schiff, das ohne Ausnahm 
Seine Hilfe jedem beut. 
Retterjinn und Netterliebe 
Sind der Mannſchaft Eigentum. 
Sefum Ehriitum hat's zum Führer, 
Botihaft — Evangelium! 


Retterjinn und Netterliebe. — 

Edle Tugend beil’ge Pflicht; 
Das find heil’ge Geiltestriebe 
Und jie werden ausgeridht: 
Kommt! laßt euch mit Gott verjöhnen 
Kommt! weil heut noch Snadenfriit, 
Kommt, entfliehet dem Verderben, 
Das euch oft jo nahe iſt! 


Heute ijt die Zeit der Gnade, 


— 


O verſäume nicht dies 


Heut! 


Ewig wäre es dein Schade; 
Denn dies iſt die einz'ge Zeit. 


Morgen? 


wer will dafür 


ſtehen; 


Denn vielleicht ſchon dieſe Nacht 


Mußt aus dieſer 


Welt du gehen; 


Haſt daran du heut gedacht? 


F. E. Ortmann. 


— — — — 


Wie wurde in der apoſtoliſchen Gemeinde chriſtlicht 
Liebestätigleit geübt? 


Bei der Einrichtung der Gemeinde 
von heute richtet man ſich nach der 
erſten Gemeinde. In der apoſtoli 
ſchen Gemeinde wurden die Grund— 
riſſe für die ſpäter beſtehende Ge— 
meinde gelegt. Sie iſt alſo die Mu— 
ſtergemeinde nach deren Grundriſſen 
auch die gegenwärtige Gemeinde ſich 
zu richten hat. Deshalb fragen wir 
auch, bei dem Gedanken an chriſtliche 
Liebestätigkeit, wurde ſie in der apo 
ſtoliſchen Gemeinde geübt? Bei 
näherer Betrachtung verſchiedener 
Schriftſtellen wird es uns klar, daß 
damals chriſtliche Liebestätigkeit ge 
übt wurde. Nur wurde ſie mit ei 
nem anderen Namen bezeichnet: „Al 
mojenpflege”. 

Uns interejjiert es nun, zu wiſſen: 
Wie wurde in der apojtoliichen Ge— 
meinde chriitliche Liebestätigkeit ge— 
übt? 

Die Gemeinde 
es auch heute iit, 


hatte damals, wie 
eine &emeindeiwirt 
ſchaft. Dieſes ſehen wir aus Apg. 
2 und 4. Es handelte ſich in der er- 
ten Zeit um die Gütergemeinſchaft. 
Das Vermögen der Gemeinde bildete 
fid) aus dem Erlös fir die Gitter der 
einzelnen Brüder. Es 'beitand in 
Beld. Das Glied gab es der Ge 
meinde und die Gemeinde verwaltete 


—0 DIN 
Tiſchlieder. 
A — 
Mel.: der 


Du ſegneſt bier fo gerne! 
Die Tafel ift beſetzt, 
Bir bitten: Bleib’ nicht ferne 
Und jegne uns aud) jett. 


Chriſtus, iſt mein Leben. 


es. Es wurde danach getraäachtet, 
niemand Mangel litt. 

VBerfauft wurden die Meder außer- 
bald der Stadt Jeruſalem; die Häu 
jer in der Stadt jedod) blieben un- 
verfauft. Nach Apa. 12, 12 wurden 
dieje Häuſer der Gemeinde zur Ber 
fügung geitellt. 

Sn diefer Gütergemeinſchaft haben 
wir ein Beiſpiel, wie die Liebe in 
der eriten Gemeinde Geſtalt annahm. 
Ihr Prinzip war, den Armen zu bel 
fen. Doch diejes Prinzip wurde nicht 
von der Kaſſe beberricht, jondern das 
Prinzip beberrihte die Gemeinde 
und die Kalle, Wie der einzelne 
Waflertropfen feine Mühle betreiben 
fann, jondern nur der aanze Fluß, 
die Tropfen in Gemeinſchaft dieje 
aroße Arbeit tun fönnen, jo fann 
auch die Gemeinde dieje große Ar 
beit, die Liebestätigfeit, nur in Ge— 
meinjchaft tun. Deshalb beitand 
auch die Semeindewirtichaft. Allein, 
die Gemeindewirtihaft ſchloß das 
perfönlidhe Geben nidt aus. Alſo 
war die damalige Liebestätigfeit auch 
ein periönliches Geben. Das er 
ſehen wir aus dem Worte Pauli in 
1. or. 16, 2: „An jeglihem eriten 
Tag der Woche lege bei fich jelbit 
ein jeglicher unter euch. . . .“ Auch 
die Gütergemeinſchaft konnte nicht 
beſtehen, wenn man nicht zuſammen 
brachte. Auch die beſtand nur durch 
perſönliches Geben. 

Wenn wir nun leſen, 
licher gab, und dab eine 
fammelt wurde, jo iit darunter nicht 
zu beritehen, da man eine Auflage 
madıte und alle aleich geben mußten. 
Das Prinzip war: alle geben, aber 
nur nad) Vermögen. In den oben 
erwähnten Berje lejen wir: „mas 


daß 


daß ein jeg— 
Steuer ge 


Weitere Batjchläae und Velehrungen über Wahr: 


beiten und Cehren der Heiligen Schrift, 
für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes. 
von T Hermann Neufeld + 


12. Der gegenjeitige Dienit und 
Bearbeitung der Gläubigen, oder 
Zucht in der Gemeinde. Matth. 18, 
15—20. Lukas 17, 3. Gal. 6, 1. 
Saf. 5, 19. Dies ijt eine der jchwer 
iten Arbeiten im Dienite des Herrn; 
fojtet große Selbitverleugnung und 
fann viel Urteil und Beichuldigung 
bon andern bringen; und bejonders 
von. denen, die fig nicht demütigen 
wollen, wenn fie Schuld haben. Das 
iit auch die Urjache, warum dieje Ar: 
beit unter den Gläubigen am meijten 
unterlafjen wird zu tun. Sit aber 
großer Verlust, für den der fie tun 
joll, für den an den fie getan werden 
jol und am Meijten für den Herrn 
jelbit, der das Haupt Seiner Glieder, 
der Gläubigen, iſt. Iſt aber jehr ernit 


ihn gut dünkt.“ Und in 2, Kor. 8, 
11—12 jagt Paulus: „jo fei auch da 
ein geneigtes Gemüt, zu tun dv. dem, 
was ihr habt... Denn fo einer willig 
iit, jo ijt er angenehm, nad) dem er 
bat.“ Es liegt ferne, in der Ge— 
meinde, dab jemand ausgeichlofien 
ilt, gutes zu tun, aber es wurde er- 
wartet, daß man nad) Bermögen gab, 
Apg. 11, 29; denn es war eine frei 
willige Tat der Liebe. 

Die chriſtliche Liebestätigfeit ge- 
ſchah ferner aud) in  vericdhiedener 
Richtung, Man wandte jich zu- 
nächſt an die Armen in der nädjiten 
Umgebung. Man nahm fich bejon- 
ders der Glaubensgenofien an. 
Wir würden es heute innere Miſſion 
nennen. — dabei dachte man aud) an 
die Verfündiger des Evangeliums, 
an die Prediger. Das beweiit Gal. 
8 8: 1. m. 9 7. 11. 18: 2, Zum 
2, 6, 

Neben der Unteritügung der 
diger umfahte die KLiebestätigfeit 
aud) die Armen in der Gemeinde. 
Wo man in der Theorie nicht zuſam 
men geben fann, da findet das Herz 
einen Weg zum gemeinfamen Wirken. 
Das jehen wir an dem Beifpiel Pauli 
und Petrie in ®al. 2, 10, in der 
nemeinfamen Xiebestätigfeit unter 
den Armen: „Allein dab wir der 
Armen gedenten.“ Das war die 
Brüde zwiſchen den Arbeitern um 
ter den Juden und denen unter den 
Heiden. 


Pre- 


Sn beionderer Weile nahm man 
ji der Witwen an. Die rechten ®it- 
wen follten verforgt werden. 1. Tim. 

3—5. Redte Witwen waren jol- 
che, die feine Pir* intel oder 

16 
wo —8 sul 


x? 


vor Gott dem Herrn, wie Er zu Mofe 
jagt: 3 Mofe 19, 17 und wie es beiht 
Pſalm 141, 5 und wie zu dem Pro- 
pbeten gejagt wurde Heſ. 3, 17—19. 
Und Jeſus jelbjt gab dieje Lehre nad) 
Mattb. 18 und Lukas 17. Das of- 
fenbart, wie ernit Ibm um Dieje 
Wahrheit it. Darum ſagt Er: gebe 
bin, jtrafe ihn, vergib ihm, belfer 
ibm zurecht und befehret ihn aus 
der Irre. Nach der Schrift ift es 
wohl die Aufgabe aller Gläubigen 
und dod) am meiiten deren Aufgabe, 
die der Herr in der Gemeinde geſetzt 
bat, nad). Eph. 4, 11. 12. Darum 
jollten fie bejtrebt jein, auch hierin 
dem Herrn treu zu dienen. Der Herr 
aber hat ihnen die Krone der Ehren 
verheißen 1. Pet. 5, 4 


jonjt Verwandte hatten, die fie ver- 
ſorgt hätten, Die Gemeinde war zu 
arm, alle zu verjorgen, deshalb das 
Gebot, die rechten Witwen zu ver- 
forgen. Troßg aller Armut der Ge- 
meinde fand man einen Weg, den 
Armen, die nicht hatten, zu helfen. 


Die Liebestätigfeit eritredte ſich 
aber nidt nur auf Hilisbedürftige 
innerhalb der Gemeinde, jie erreichte 
auch ſolche Pläße, wo das Evange- 
lium nod nicht Eingang gefunden 
hatte, durch die Ausbreitung des 
Evangeliums, Die Liebe will nicht 
nur auf dieſer Erde Leute glücklich 
maden, jondern das Reich Gottes 
bauen. Die Liebe erhält nicht nur 
das natürliche Leben, jondern ver- 
findigt aud; das ewige Leben. Die 
chriſtliche Liebestätigfeit verbindet 
geiellichaftlihe Arbeit mit der Mif- 
ſion. Deshalb beitand fie auch da- 
mals in der Ausbreitung des Evan- 
geliums, 


Alles diejes geſchah durd) das Mo- 
tiv der Liebe. Die Liebe zu Chriito 
und zu den Hilfsbedürftigen war die 
Triebfeder zu folder Liebestat. Wo 
die Liebe rechter Art iit, da wird fie 
ſich ſtets in folder Weile Fund tun. 
2. ot. 8, 8. 


Man tat diefe Arbeit aber auch 
im Blid auf herrlichen Lohn. 
Man darf aud im Glauben an künf— 
tigen Lohn Gutes tun, denn die 
Schrift ſpricht ihn uns zu. 2, Kor. 9, 
6.9; Gal. 6, 9. Wer nım im Sinne 
der heil. Schrift Gutes tut, christliche 
Liebestätigfeit, darf auch auf eine 
Ernte in der Emwigfeit warten. 


P. 3. Eſau. 
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Trauerfeier 
zum Heimgang des deutfchen Reichspräfidenten 
Generalfeldmarichalls 


Paul von Hindenburg 


am 7. Auguſt 1934 abends 8 Ulr 
in der Deutſchen Baptiiten - Kirche zu Winnipeg 


1. Orcheſter: „Ach bleib mit Dei- 
ner Gnade” („EChriitus der iit mein 
Leben”). 


2. Gemeinjfamer Gejang: 


„Ach hatt! einen Kameraden” 
Ich hatt’ einen Kameraden, 
Einen beſſern find’it Du nit. 
Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite 
IIn gleihem Schritt und Tritt. :: 


Eine Augel fam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es Dir? 
Ihn bat es weggeriſſen, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
:|: Als wär's ein Stück von mir. 


Will mir die Sand noch reichen, 
Derweil ich eben lad. 
Kann Dir die Sand nicht geben, 
Beib’ Du im em’gen Leben 
:|: Mein guter NKamerad. :|: Z 


3. Einleitungsanfpradıe: 
Prediger A. Felberg, Baptiitengem. 

Im Namen dieler Ktirchengemein- 
de heiße ich Sie alle, meine Damen 
und Herren, herzlich Willfommen. 
Ein beionderes Willlommen den 
Serrn NRednern bier auf der Platt- 
form. 

Es iſt uns eine Freude unſere Kir 
che einer Trauerverſammlung zur 
Verfügung zu itellen, die zu Ehren 
des hochgeſchätzten, entichlafenen 
Reihspräfidenten von Hindenburg 
veranitaltet wird. 

Es ijt mir ein Bedürfnis, als ei 
ner, der Herrn von Hindenburg per 
ſönlich fannte, feinen Tod zu betrau 
ern. 

In Erinnerung ftand er in diefen 
Tagen vor mir als der tabfere Ge— 
neral und wie ich ihn zulekt in Kö— 
nigöberg ſah, als den führer des 
deutſchen Volkes, dem fait jedes deut- 


ihe Herz entgegenſchlug. 
So iſt es unſer aller Bedürfnis 
ſeinen Tod zu betrauern. 


Sch möchte meine Begrüßungs— 
worte in zwei Gedanken ausflingen 
laſſen. 

Es iſt mein und unſer aller Wunſch, 
daß durch dieſe Verſammlung und 
Feier, unſere Herzen zuſammenge— 
faßt würden, dem großen deutſchen 
Führer und Reichspräſident von Hin— 
denburg, ein wohlverdientes ..Rube 
ſanft“ zugurufen. Wenn auch nur 
aus der Ferne, 

Sodann feine trefflihen Lebens— 
werte zu uns reden lajjen. Inden 
wir fagen: in unferem dhriitlichen 
Streben, im Kampfe des. Lebens, in 
der Treue zu unferem deutichen Va— 
terlande, in Erhebung des ganzen 
Deutichtums; „Es lebe in uns der 
Geiſt des deutichen Reichspräfidenten 
von Sindenburg. (E83 Iebe).” 

1. Chor: „Wie fie fo ſanft ruhn“, 
Ver. Mennonitenchöre. 


5. Anſprache: Paſtor Thos. Sartig, 
Lutheriſche Gemeinden. 


Hochverehrte Damen und Serren! 


Es aibt Menſchen, deren Fußſpu— 
ren ſich ſo tief in der Menſchheits— 
Geſchichte einprägen, dat weder Nahr- 
zehnte, noch Jahrhunderte ſie im 
Sande der Vergangenund Bergei- 


15. Augaft, 


fenheit begraben fünnen. Zu diejen 
Menſchen gehört auch der Mann, der 
heute an dem Orte, an dem er vor 
20 Jahren jeine meltgejchichtliche 
Heldentat vollbrachte, zur lebten 
Ruhe gebettet worden iſt. An jeiner 
Bahre trauert ein ganzes Volk in auf. 
richtiger Dankbarkeit und Verehrung. 
Alle diejenigen, die Deutichlands De. 
mütigung und Erniedrigung miter- 
lebt, werden in Water Hindenburg 
das Merfzeug in Gottes Hand er. 
blicten, durch das die nationale Wie- 
dergeburt möglich geworden iit. Bon 
Kind zu Kindes-Hind, ja, durch die 
Sahrhunderte hindurd), wird in Wort 
und Schrift berichtet werden, was er 
getan, wie er jein Vaterland und jein 
Volk geliebt, wie er ihm gedient big 
der legte Seufzer fich jeiner Brujt 
entrang. TQTrauernd, bemundernd, 
Gott danfend, itehen auch mir 
Deutich-Canadier an feiner Bahre. 
Der Name Hindenburg, der Gedan- 
fe an ibn, war uns jtets ein Stück 
Heimat im neuen Lande. Nett ſoll 
fein Gedächtnis ein unfichtbares, ftar- 
fe Band werden, daß uns bei aller 
Liebe zu, u. aller Treue gegen unier 
neues Waterland, immer mwieder im 
Geiſte an die Heimat der Väter fet- 
tet und uns mahnt, dem Lande unie- 
rer Wahl das Beite zu geben, mas 
deuticher Geiſt und deutiches Gemüt 
zu geben haben, Wir empfinden e3 
danfbar, dab Vertreter unjerer fa- 
nadiichen Regierung beute hier find, 
um durch ihre Anweſenheit zu bemei- 
fen, dab fie dem Manne, der groß 
im Kriege und noch größer im Frie— 
den, und dem Lande, deſſen edeliter 
Vertreter er war, die Achtung nicht 
veriagen, und ferner, dab fie ein 
Veritändnis haben für das, was un- 
fere Seele durchbeben muß und jo- 
oft im Laufe der letzten 20 Jahre 
durchlebt hat. 

Es fann nicht meine Mufaabe jein, 
die Merdienite Hindenburgs als 
Staatsmann und Feldherr herborzu- 
beben. Dazu bin ih garnicht im 
Stande, wenn ich auch mollte, das 
wird die Geichichte tun. Mich aber 
drängt es, hier zu befennen, daß Hin- 
denburgs Größe in feinem findlichen 
Sottvertrauen lag. Kein geringerer 
als General Ludendorff, der für 
Sindenburgs Einitellung zu jeinem 
Sott, nicht das geringite PVeritänd- 
nis hatte, aibt ihm das Zeugnis, daß 
er alle Zeit neuen Mut und neue 
Kraft aus feinem Gottvertrauen ge 
ichöpft und in den dunfeliten Stun- 
den fi immer wieder aufaerichtet 
babe: „Der Serr fann helfen!” Die- 
jer Glaube machte ihn demütig auf 
den hödhiten Gipfeln irdiichen Er- 
folges, bewahrte ihn vor Werzmeif- 
lung in den tiefiten Tiefen päterlän- 
diſchen Schmerzes. Viele habens 
nicht veritehen fünnen, mande ha— 
bens ihm ſchwer verdact, daß er mit 
derfelben Singebung, Liebe und 
Treue dem monardiitiichen und dem 
republifaniihen Deutichland gedient 
hat. Meiner Meinung nach aeboten 
ihm folches fein Christentum und ſein 
Slaube, Er dränate fich nicht vor, er 
bielt fich nicht zuriick, ſondern gina, 
wie jein Gott ihn führte umd diente, 
moimmer fein Dienit begehrt ward. 
So wurde er das Symbol der inne- 
ren Sammlung, des itillen auf fich 
ſelbſt Beſinnens und der Führer auf 
dem langen und bejchwerlichen Wege 
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des Wiederaufitiege® aus dem na- 
fionalen Zufammenbrud. SHinden- 
burg fonnte jagen: „Mit Gott wollen 
wir Taten tum!“ Und jeine Perſon 
und fein Beifpiel find der beite Be- 
weis für die Wahrheit jenes Schrift- 
wortes. Hier hat er jeinem Bolfe 
ein Erbteil hinterlaſſen, das es fich 
erwerben muß, um es recht zu bejit- 
zen. Hier liegen die verborgenen 
Rurzeln der Kraft. Wer von diejer 
Wurzel losgerifjen, treibt iteuerlos 
auf dem Zeitenmeer. Wer Geld und 
Gut verloren, hat viel verloren, wen 
die Ehre abaeichnitten worden tit, hat 
piel mehr verloren als der, dem man 
Geld und Gut genommen; wer aber 
&ott verloren, der hat alles verloren. 
Möge das Gedächtnis Hindenburgs 
uns allen zurufen: „Menjchenfind, 
hüte Dich, dab dur dein teuerites, hei— 
ligſtes und einzig bleibendes Gut 
nicht verlierſt.“ „Neius meine Zu- 
perficht ımd mein Heiland it im Le— 
ben,“ hat die Militärfapelle geſpielt, 
als man den PVerewigten über jeines 
Hauſes Schwelle trug. Aus diejer 
Quelle hat er Kraft genommten, zum 
Leben, zum Kämpfen und zum Ster- 
ben. Weil Hindenburg ein Mann 
des Slaubens war, mußte er alle Zeit 
für die Wahrheit eintreten. Unſere 
Zeitungen haben in den Tagen jeines 
Todesfampfes, und auch nach ſeinem 
Abicheiden, immer wieder an jeine 
Tannenbergrede 1927 erinnert, in 
welcher er die Alleinichuld Deutich- 
lands am MWeltfriege zurückwies. 
Dieje Rede war feine Webereilung, 
fie war das Ergebnis jahrelanger, 
erniter Prüfung, fie war das Be- 
fenntnis jeines Gewiſſens, das da 
wuhte, dab es bald vor dem ewigen 
und allein gerechten Richter jtehen 
werde, vor dem man nichts verſchlei— 
ern oder verbergen fann. Sch war 
damals in Deutichland als er dieſe 
Rede hielt und bin Zeuge geworden, 
wie das aanze Rolf, ohne Unterjchied 
der Parteien ſich eins wußte mit jei- 
nem Präſidenten in diefem Befennt- 
nis vor Gott und der Welt. Und 
diefes Zeugnis jcheint nicht vergeb- 
lich zu fein. Erſt letzten Sonnabend 
brachte eine unjerer Winnipeger Zei- 
tungen einen Artifel, der bemetit, 
dak man ernitlich anfänat das furdht 
bare Geſchehen des Nahres 1914 mit 
anderen und objektiven Augen zu 
ſchauen. 

Den Abſchluß meiner Deutſch— 
landsreiſe 1927, meine letzte Erin- 
nerung an die alte Heimat, ijt die 
Feier de8 80. Geburtstages des 
Reihspräfidenten. An jenem Tage 
fam die Liebe und Verehrung der 
überwältigenden Mehrheit des Vol— 
fes zu feinem im Kriege und im Frie- 
den bewährten Führer jo recht zum 
Ausdrud. Sch alaube, dieje Feier 
war noch überwältigender al3 jene 
im Sachſenwalde 1895. „Unier Sin- 
denbura” bie e8 auf allen Seiten. 
Niemals wird er jo den Pulsichlag 
der Liebe feines Volkes gefühlt ha— 
ben, wie an jenem Tage. Da war er 
entichädiat, wenn man fo jagen darf, 
für feinen Dienit, für feine Liebe. 
Eine gewaltige Summe Geldes gab 
man ihm, Jeden Pfennig, den er 
befam, ja weit mehr als er befam, 
benußte er, um den Arieasinvaliden 
eine Erleichterung in ihrem ſchweren 
Kreuz und eine Freude in ihrem leid- 


vollen Zeben zu bereiten. Wie im- 
mer, jo redete auch hier das Herz des 
Mannes. 

Nun hat dies treue Herz aufgehört 
zu ſchlagen. Deutſchlands großer 
Sohn gehört der Vorzeit an. Sein 
Werk aber lebk weiter. Die Geſchich— 
te wird ihm-einen Ehrenplatz in der 
Reihe der großen Feldherrn anmei- 
fen. Ich glaube aber, daß er einen 
noch höheren Ehrenplatz als Frie- 
densheld im Herzen feines Volkes 
einnehmen wird. Nicht auf Krieg, 
fondern auf Frieden waren jeine Ge— 
danfen gerichtet. Er’ glaubte an die 
Bufunft feines Volkes. In jeinen 
Erinnerungen jagt er zum Schluß: 
„sch babe das Heldenringen meines 
Nolfes gejehen und glaube nie, da 
es fein Todgsringen war. Mit der 
Soffnung auf Did, Du Deutiche Ju— 
gend, jteige ich ins Grab!” Er juchte 
jeinem Volke den Platz zu erringen, 
der ihm zukommt, aber nicht durch 
blutige Zorbeeren des Schlachtfeldes, 
fondern durch jtille Friedensarbeit. 
Dieje Friedensarbeit iſt das Teita- 
ment, das er jeinem Bolfe binterlaj- 
fen bat und ich bin gewiß, daß die, 
die berufen “find, das Werk Sinden- 
burgs weiter zu führen, in ihrem Ge— 
wiſſen meinen, mas fie mit dem Mun— 
de bekennen, daß fie nichts weiter ju- 
chen als Frieden. fir ihr Volk und 
Frieden für die Welt, 


So legen auch wir Deutich-Cana- 
dier im Geiſte einen Kranz der Liebe 
auf Sindenburas Grab. Wir fennen 
nur den flehentlichen Wunſch, dat 
das Land unserer Väter, Deutichland, 
und das Land unſerer Wahl, Canada 
und das britiiche Weltreich fid) immer 
beſſer veritehen und immer treuer 
zufammtenarbeiten möchten in den 
Merfen des Friedens zum Wohle bei- 
der und aller Völker. 


Indem ich jchliee, darf ich wohl 
noch darauf hinweiſen, daß ich bier 
nicht nur fiir den lirchenförper ae- 
redet habe, deſſen Vertreter ich bin, 
fondern ich bin aebeten worden, für 
alle Lutheraner Deutiher Zunge zu 
reden. Wir alle treten gemeinjanı 
mit allen andern, die die Heimat 
nicht vergeſſen fönnen, an SHinden- 
burg3 Grab und danfen Gott für 
allen Segen, den er unſerm Volfe 
durch diefen Mann verliehen hat. 


6. Gemeinſamer Gejang: 
„Großer Bott, wir loben Dich” 


1) Großer Gott, wir loben Did), 
Herr, wir preilen Deine Stärfe, 
Vor Dir beugt die Erde ſich 
Und bewundert Deine Werfe; 

Wie Du warſt vor aller Zeit, 
So bleibit Du in Emwigfeit. 


3) Seilia, Serr Gott Zebaoth, 
Heilig, Herr der. iriegesheere! 
Starfer Helfer in der Rot, 
Simmel, Erde, Luft und Meere 
Sind erfüllt von Deinem Ruhm, 
Alles iſt Dein Eigentum. 


8) Serr, erbarm, erbarme Dich! 
Auf uns fomme, Herr, Dein Segen. 
Deine Güte zeige fich 
Allen der Verheißung - wegen; 

Auf Dich boffen- wir allein, 
Laß uns nicht verloren- jein! 





7. Anipraden: 


a) Pater B. Ueberberg, 
Katholiihe Gemeinde. 


Meine lieben deutichen Freunde! 


Deutichland trauert heute um ei- 
nen feiner größten Männer, einen 
Mann, der in fich jene Charafterzü- 
ae vereinigte, die zu allen Zeiten der 
Stolz des deutichen Volkes waren. 
Präſident Raul von Hindenburg war 
ein Deuticher, vom alten Schlage, der 
fein ganzes Zeben. jein wunderbolles 
Feldherrn- und Führergenie in den 
Dienit feines Vaterlandes und jeines 
teuren Volkes jtellte. 

Als katholiſcher Prieiter und Ver- 
treter der deutichitämmigen Katholi- 
fen Winnipegs, möchte ich in einem 
furzen Worte daraufbinmweifen, da 
Rrafident Paul von Hindenburg 
groß ilt, ja einer unfrer Allergröf- 
ten, eben deshalb, weil er ein aufrich- 
tiger und tiefdurchdrungener Chriit 
geweſen. War doch das Motto jei- 
nes Lebens dasjenige der arößten 
Männer der katholiſchen Kirche: „ora 
et Tabore”— „bete und arbeite”. Wohl 
nicht3 charafterejiert das Leben und 
Wirfen von Sindenburgs fchöner und 
eindrucspoller als dieje drei furzen 
Worte, „bete und arbeite”. Ich muß 
bor allem ein guter Chriſt fein, zu- 
erit muß ich Gott geben mas Gottes 
iſt, dann werde ich auch meinen gan— 
zen Mann itellen im Dienite meines 
Vaterlandes, meines PVolfes, ja im 
Dienite der ganzen Menichheit. So 


dachte und fo handelte Bräfident 
Raul von Hindenburg. Zu feinen 
Mitarbeitern berief er die beiten 


Männer, ob Proteitant, ob Katholik. 
Diesbezüglich aab es unter Hinden— 
burg in Deutichland feinen Unter— 
ichied der Ktonfeffionen. Er war der 
Vater des ganzen deutichen Volkes, 

Nicht nur trauert heute das ganze 
deutiche Wolf in heiliger Verehrung 
und danfbarer Liebe am Grabe von 
Sindenburgs, fondern auc die Völ- 
fer der ganzen Welt, jelbit jene Na- 
tionen, gegen die er im Weltfriege die 
deutichen Rechte verfehten mußte, 
beflagen in ehrfurdtsvoller Bewun— 
derung Seinen Tod. Raul von Sin- 
denbura bat der Welt bewieien, daß 
tiefes Chriitentum, echte und warme 
Raterlandsliebe und ein weitherziges 
Veritandnis fiir andere Völfer ganz 
aut Sand in Sand geben. Darum 
wird die Geſchichte den Präfidenten 
Raul von Sindenburg nicht nur hin- 
itellen als einen der Größten des 
deutichen Volkes, fondern auch der 
nanzen Menichbeit, und der Grund 
darfür? Weil Baul von Sindenburg 
ein überzeugungstreuer Chriſt ge— 
wejen. Sein Glaube und fein Chri- 
itentum waren das feite Fundament 
jeines Lebens, der Leititern und die 
mächtige Triebfeder feines ſegens— 
reihen und rubmbollen Scaffen®. 
In der einen Sand den Feldberrn- 
itab, in der anderen das Kreuz. 

In den Tagen feines größten Ruh— 
mes, nach der Schlacht bei Tannen- 
berg, eridien in den deutſchen Zei- 
tungen ein Brief von Sindenburg3 
eigener Sand geichrieben, in dem er 
unter anderem jagt: „Wir an der 
Front merfen es immer, wenn in 
der deutichen Heimat gebetet wird 





und menn man darin nadlälfig 
wird.“ Alfo auch im Getiimmel der 
Schlacht jeßte er jein Vertrauen auf 
die Hilfe Gottes, 

Paul von Hindenburg 
deutiche Wolf verlajjen müſſen in 
einem Augenblicke, da fein reifes 
und rubiges Urteil mehr denn je be 
nötigt war. Doppeltichwer empfin- 
den wir deshalb jeinen Tod. Das 
tiefe Ehriitentum dieſes Helden gibt 
uns die fihere Zuverſicht, dat feine 
aroße Seele droben über den Ster— 
nen beim Throne Gottes weilt. 

Innig und groß iſt unfre Anteil- 
nahme an der Trauer des deutlichen 
Volkes. Dem veritorbenen Rräfiden- 
ten von Sindenburg rufen wir zu, 
hinüber ans Grab in Tannenberg: 
„Requiefcat in pace.” Mögen die 
Wellen des großen Ozean diejen un- 
fern Herzenswunſch binübertragen 
an die deutichen Geitade, möge er 
wiederhallen in den deutlichen Gauen; 
Rräafident Paul von Hindenburg, du 
aroßer deuticher Held; Water des 
deutihen Wolfes, ruhe in Frieden. 
Der Herr aebe dir die. ewige Ruhe 
und es leuchte dir das ewige Licht! 


hat das 


b) Melteiter Joh. P. Klaſſen, 
Mennonitengemeinden. 


Sm Mutterland, im 

Reiche 

Liegt hingeitredt die itarfe Eiche: 

Sm Sarge liegt Paul Hindenburg 
als Leiche, 

Das Herz, das unermüdlich treu ae- 
macht 

An Deutichlands bitterböjen Tagen, 

Sat num fein Rieienwerf vollbracht, 

Sat aufgehört zu jchlagen. 


deutichen 


Was du getan in deinen Erden- 

tagen 

Soll mit dir nicht bearaben und ber- 
geſſen fein: 

Der Bater jolls dem Kinde, Enfel 
immer wieder jagen, 

Und unauslöfchbar eingraviert wird 
es in Stein. 

Und was du haft mit Edelmut an 
uns getan, 

Das trugen Engel längit ſchon him- 
melan. 

Der treuen Kämpfer wird zum Lohn 

Nun auch zuteil die Siegespalme und 
die Lebenäfron. 


Im Sommer des Nahres 1914 — 
furz vor Ausbruch des mörderiichen 
Krieger — war ich in Deutichland. 
Dort las ich in der Stadt Salle auf 
einem Plafat ungefähr folgendes: 
Wer mit Einſetzung des einenen Le- 
bens einen Ertrinfenden gerettet, hat 
ein edles Werf vollbracht; eine arö- 
here Tat hat der vollbracht, welcher 
einen vom Alkohol befreit hat. Der- 
jelbe bat nicht nur einen Menichen, 
ſondern eine ganze Familie aerettet. 
Ob Paul von Sindenbura nicht noch 
ein edlere8 Werf vollbracht hat, in- 
dem er Taufenden von Menichen die 
Retterhand bot, um fie den Mörder: 
bänden der Tyrannen im roten Pa— 
radieje zu entreigen? 

Als ein Nmmigrantenzug in Ca- 
nada in einem fleinen Städtchen an- 
fam, murden die gefunden itarfen 
Einwanderer bald verariffen. Trau- 
rig blieben eine Witwe mit feinen 
Kindern und ein altes Ehepaar ſitzen; 











* 


es jchien fo, al3 ob in dem großen 
Canada fein Plag für fie ji. Da 
fommt ein edler Mann, fieht die Ver— 
laffenen mit verweinten Mugen und 
fagt: „Kommt mit mir, bei mir iit 
Raum für euch!“ — Hat Paul von 
Sindenburg nicht auch jo gehandelt? 
Als für unfere armen franfen Flücht— 
linge fein Raum war auf der großen 
Sotteserde, da öfinete Deutjchland 
weit jeine Pforten und nahm diejel- 
ben auf, goß Del und Wein in die 
aus taufend Wunden biutenden 
Flüchtlinge. War es nit Paul von 
Hindenburg, der tief in d. Taſche griff 
und die Not lindern half? 

Das alles wird nie vergejjen wer— 
den, es iſt unauslöfchbar eingra- 
viert in die Gejchichte der Mennoni- 
ten. 

Wir fünnen das Andenken des 
Verjtorbenen am beiten dadurd) eh— 
ren, wenn wir jeiner edlen Gejinnung 
nachſtreben und ihn uns zum Vorbild 
nehmen. 





8. Gemeinjamer Gejang: 
„sc bete an die Macht der Liebe“ 


1) Ich bete an die Macht der Liebe, 
Die fi in Jeſu offenbart; 
Ich geb mich hin dem freien Triebe, 
MWodurd ih Wurm geliebet ward. 
Sc will, anjtatt an mich zu denken, 
Ans Meer der Liebe mich verjenken. 


4) O Jeſus, dab Dein Name bliebe 
Sm Grunde tief gedrüdet ein; 
Möcht Deine ſüße Jeſusliebe 
In Herz und Sinn gepräget ſein! 
Im Wort, im Werk und allem Weſen 
Sei Jeſus und ſonſt nichts zu leſen! 

9. Engliſche Anſprache: Attorney 

General Hon. W. J. Major, K. C. 


10. Chor: „90. Pſalm“, Chor 

der Baptiitengemeinde, 

11. Anipradıe: 
Koniul Tr. H. Seelheim. 


Zandsleute, Deutihe Männer und 
Frauen! 

Xn Trauer und Demut und doc 
auch in Stolz neigt ſich Deutichland, 
neigt jich das Deutiche Volke daheim 
und draußen an der Bahre eines jei- 
ner größten Söhne. 

Ende Auguſt 1914 horchte 
Deutichland, hoörchte die Welt auf, 
als ein Feldherr mit einem Schlage 
in das Licht der Defientlichfeit trat, 
deilen Namen man bis dahin kaum 
gehört hatte. Bei Tannenberg 
war eine der fühniten und glänzend- 
ſten Schlachten der Weltgeſchichte ge— 
ſchlagen worden; 196 000 Deutſche 
hatten eine ihrer Uebermacht bewußte 
im füdlihen Ditpreußen ſtehende 
Armee von mehr als 500 000 Ruſ— 
ien, die Narew-Armee unter Sam- 
fonow, vernichtet. Zehn Tage ſpä— 
ter war die zweite feindliche Seeres- 
fäule, die von Diten ber verheerend 
in Oſtpreußen eingefallene ruſſiſche 
Niemen-Armee unter Rennentampf, 
bei den mafuriichen Seen befiegt und 
binter den Njemen zurüdgeworfen. 
Ditpreußen war befreit. Führer der 
fiegreihen Kleinen deutſchen Armee 
und genialer Zenfer diefer beiden ge 
waltigen Schladiten war der General 
von Benedendorff und von Hinden- 


Alennenitifche Rundſchau 


burg. 

Der ſchon fait 67-jährige in Han— 
nover im Ruheſtand lebende und bei 
Kriegsausbrudy nicht verwendete Ge- 
neral hatte am 22, Auguit 1914 aus 
dem im Weiten befindlichen Großen 
Hauptquartier des Kaiſers eine tele- 
graphiiche Anfrage erhalten, ob er 
bereit wäre, jofort die Führung einer 
Armee an der Ditfront zu überneh- 
men. Kurz und fnapp telegrapbiert 
Hindenburg die zwei Worte zurück: 
„Bin bereit“. — Wenige Stunden 
fpäter, in der Nadıt vom 22. zum 23. 
Auguit, hält ein von Stoblenz fom- 
mender aus drei Wagen zujammen- 
gejegter Sonderzug eine Minute 
lang auf dem Hauptbahnhof Han- 
nover. Ihm entiteigt der General- 
major Qudendorff, der ſich furz bei 
dem auf dem Bahniteig ihn eriwarten- 
den General von Hindenburg als dej- 
gen Generalitabsfchef meldet. Die 
Herren jteigen ein; der Zug brauit 
durd; die Nacht gen Diten. — Bon 
unterweg3 aus während der Fahrt 
ergeben telegraphiich die Aufmarjd)- 
befehle an die Truppenführer der vor 
dem übermächtigen ruſſiſchen Gegner 
in Ditpreußen auf die Weichjel zu- 
rückweichenden Korps und Divifionen. 
Am 26. Auguit ijt der Aufmarſch voll- 
zogen; die Truppen treten in beiden 
Flanken des nad) Nordweiten vor- 
drängenden Feindes zum Angriff an, 
um die Einfreifung zu beginnen. 
Am 29. Auguit iſt nad jchweren 
Kämpfen der Ring geichlojien, am 
31, die Vernichtung der ruſſiſchen 
Narew-Armee vollendet. — Das war 
Tannenberg. Der Geijt, das Genie 
hatte iiber die Maſſe geſiegt. 

Ein Aufatmen ging durd Deutſch— 
land. Hier war ein Mann, das fühl- 
te jeder, der ſich nicht nur die höchſte 
Achtung, fondern vor allem das Ver- 
trauen der Nation erworben hatte. 
Und zu diefer Achtung und zu diejem 
Vertrauen gejellten ſich wachiende 
Verehrung und Xiebe, je mehr der 
bis zur Schlacht bei Tannenberg in 
weiteiten Streifen unbefannt geweje- 
ne ®eneral nicht nur durch jeine 
Kiriegstaten, jondern auch durch jeine 
Eigenschaften als Menſch mehr und 
mehr in das Bewußtſein des Volkes 
trat. 

Ich erinnere mid) nod) genau jenes 
29. Auguit 1916, des Tages, an dem 
Hindenburg nad) zwei Jahren erfolg- 
und rubmreicher SHeerführung im 
Diten zum Chef des Generalitabs des 
geſamten deutichen Feldheeres beru- 
fen wurde. Bor Berdun lagen tap- 
fere Gegner in blutigitem Ringen ſich 
gegenüber, verframpft um den Be- 
ſitz einzelner Forts und des Zwiſchen— 
neländes fümpfend; an der Somme 
tannten in der bis dahin gewaltig- 
iten Majien- und Materialichladht der 
Geſchichte immer neue und übermäd)- 
tige Feindmafjen gegen unſere dün— 
nen, verbilien gehaltenen Linien, um 
den Durchbruch zu erzwingen. Ich 
itand damals als Artillerieunterof- 
fizier vor Mpern. Meine Batterie 
erwartete itiindlich den Befehl zum 


Abtransport, um in dem Höllenra- 


chen der Sommeſchlacht eingeſetzt zu 
werden. Da bradte uns der Divi- 
ions-Tagesbeiehl vom 29. Auguit 
die Aunde von der Ernennung Hin- 
denburgg zum Oberbefehlshaber. 
Ein Aufatmen, eın Rud ging durd) 


die Front. Der Name Sindenburg 
untermauerte das Fundament unie- 
res Bertrauens jo jtarf, daß wir das 
Sefühl Hatten: Nun muß alles gut 
werden. — Wir abnten die riefen- 
aroße Verantwortung, die unſer 
Feldherr, der Führer nicht nur des 
Heeres, auf fi) genommen hatte. 
Senau wie jtet3 in jeinem Xeben, 
genau wie insbejondere an jenem 22, 
Auguſt 1914, hatte er jich „bereit“ 
erklärt jich einzujegen. Er eradıtete 
das Ihliht und bewußt als feine 
Pflicht. Und an feinem Pilicht- 
gefühl, an feinem VBerantwortungs- 
bewußtjein ranfte ſich empor unier 
Vertrauen, unjere Hingabe und un- 
jere Pilichtbereitichaft und -erfitllung, 
die das deutiche Heer in den Stand 
jeßten, 44, Jahre lang fich zu be- 
baupten und das Baterland frei vom 
Feinde zu halten. 

Und wiederum war es er, der das 
im Felde unbejiegte Heer jicher zu- 
rückführte in die Heimat, im Auftra- 
ge der revofutionären Regierung, die 
ihm ihr Vertrauen ſchenkte. Die Na- 
tion glaubte, und er jelbit alaubte 
es am meilten, daß nad) feiner per- 
ſönlich — unmittelbariten Leiſtung 
von 1914 bis 1918 ſein tätiges Le— 
ben im unmittelbaren Dienſt des Va— 
terlandes abgeſchloſſen wäre. Er 
zog ſich wieder in die Stille ſeines 
Privatlebens zurück, um an der Seite 
der Gattin in Hannover feinen Le— 
bensabend zu verbringen. Das 
Scidjal wollte es anders, Ein zwei— 
tes Mal wurde der Nation in ſchwe— 
rer Zeit bewußt, daß nur der große 
alte, von allen geehrte und geliebte 
Führer aus dem MWeltfrieg, der 
Mann dem die Herzen in Vertrauen 
entgegenichlugen, die Fritiiche Lage 
würde meiltern und Volk und Staat 
würde aufwärtsführen fünnen. 1925 
wurde der 77-jährige zum Präſiden— 
ten des Reiches gewählt. Die neum 
Sabre die folgen, bedeuten d. zweiten 
Aufitieg dieſes Lebens, den Aufitieg 
zum Staatsmann, der nun 
ebenfo gejchichtlich aeworden ijt wie 
der Feldherr Hindenburg. In 
einem Alter, in dem andere in Rube 
ihren Abend genießen, fam zu ihm 
der Ruf der Nation. Wiederum war 
er „bereit“, in die Breiche zu jprin- 
gen. Sein Name und jeine Perſön— 
lichfeit jtiegen iiber den engeren Par— 
teiengeiit. Bon der eriten Stunde 
an befannte Hindenburg ſich zum 
Sanzen und wurde über den Gegen- 
fügen und iiber aller Zerriſſenheit 
zum Haupte. In feiner eriten fei 
erlihen PBroflamation vor Reichstag 
und Deutihem Bolf, die ich periön- 
lich mit anhören durfte, ſteht einfach 
und groß jenes Bekenntnis zur Ge— 
jamtheit, zur Zufammenfaffung über 
den natürlihden Sonderungen, zur 
Verförperung des Einheitswillens 
der Nation, als der oberiten Pflicht 
des Neichsoberhauptes: Belenntnis- 
worte, Mahnungen zur Einigkeit, die 
er ſtets wiederholt und denen er itet3 
gedient hat. Sie flangen wie Allge 
meinbeiten; aber fie enthüllten den 
Glauben, den Willen, die enticheiden- 
de Ansicht und Abficht diejes elemdı 
taren Mannes, den lern jeiner Ber- 
gangenheit und jeiner Zufunft, jei 
nes Weſens. 

Und dieſes jein Wejen war Pilicht. 
Er hatte ſich nicht zur Reichspräſi— 


15. Auguſt. 


dentſchaft gedrängt, fie ſchwerlich ge. 
wünjcht, ganz gewiß nicht mit jener 
Leidenihaft des empordrängenden 
Scöpfers, die Bismarf bis 1869 
borantrieb. Bei Hindenburg war es 
vor allem, auch diefes Mal, Dienit, 
Er ging jtill wartend und wachſend, 
wachſend auch an politiicher und 
ſtaatsmänniſcher Selbitändigfeit und 
Sicherheit, jeinen Weg; er reifte, 
nod) er der Greis, und ließ die Dinge 
reifen mit dem Inſtinkt, der lebens. 
lang in ibm war; er hat nod) die 
Zeit behalten, jie fich zureifen zu 
laſſen. Und er wuchs in alles hinein: 
ſtets mit innerjter Beteiligung, mit 
raitlos prüfender Arbeit, mit tiefer 
Verantwortung, mit dem Einſatz jei- 
ner ganzen Berjon, und er füllte die 
Stelle, die ihm zugewiejen worden 
war, dem höheren Gebote getreu und 
ihm gewachjen. 

Man lernte ihn von neuem fennen, 
wie ein Jahrzehnt früher im Haupt. 
quartier. Er lebte zu Berlin, in 
dem jchönen alten Palais aus den 
Tagen Friedrich Wilhelms I., in dem 
Park, den er bald lieb gewann, an- 
geſichts der internationalen und der 
deutichen Welt in aller klaren Vor— 
nehmbeit berricherhafter Nepräjenta- 
tion, wie fein Amt fie verlangte, aber 
nit den unverwiichten Zügen feiner 
Eigenart, und gerade durch fie über— 
zeugend eindrudsvoll in Echtheit und 
Sclichtheit. Ich erinnere mich, wie 
wiederholt fremde Diplomaten, die 
dienſtlich und gejellichaftlich mit ihm 
in Berührung gefommen waren, ſich 
mir gegenüber begeiitert ' iiber den 
Neichpräfidenten äußerten, iiber den 
tiefen Eindruf, den dieſer große, 
ihlichte, vornehme Edelmann in jei- 
ner ungejuchten und ungeziwungenen 
Wirde auf fie gemacht hatte. Er 
blieb in jeiner Lebensführung mit 
Selbitveritändlichfeit der Edelmann 
und der evangeliiche Ehriit; er be 
juchte ſonntäglich die Dreifaltigfeits- 
firdhe, in der einit Schleiermacher den 
jungen Bismard eingejegnet hatte, 
und er las, wie jener in Wltersjahren, 
Loſungen der Brüdergemeinde Er 
fümpfte in ich jelber um feine Ent- 
ſchlüſſe, nicht ohne Erregung, die jei- 
ne Natur im Augenblid der Entſchei— 
dung immer, wie einit im Haupt. 
quartier, in iiberlegener Ruhe iüber- 
wand; er bat dann für das Beidloj- 
jene um den Segen von oben. 

Und es waren wicdtigite und 
ichweritiwiegende Enticheidungen und 
Entſchlüſſe, um die es fich auch in jei- 
ner itaatsmännijchen Führung des 
Reiches handelte, Sie alle hier auf- 
zuführen, hieße die wechielvolle, an 
erregendem und tiefwirfendem Ge— 
ſchehen überreiche Geſchichte der ver- 
gangenen neun Jahre vor unſer Au— 
ge ſtellen. Mit natürlichem Sinn 
für Wirklichkeiten, mit politiſchem 
Gefühl, fand er ſich in die großen 
Probleme hinein, prüfte fie gewiljen- 
baft mit jeinen Ratgebern die 
durchaus nicht immer einer Meinung 
waren, und entſchied dann in 
ſelbſtändiger freier Abwägung. Man- 
der mit den einzelnen Phaſen der 
großen Politik der legten Jahre nicht 
reitlos VBertraute, mandyer einjeitig 
parteipolitiich Eingeitellte mag ge— 
alaubt haben, dem Einen oder Andern 
an SHindenburgs forgfältiger Füh— 
rung des Staatsſchiffs durch die 
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überreichlich drohenden Alippen nicht 
Aber an. jei- 
ner aroßen, ehrlichen und geraden 
Gefinnung, an jeinem lauteren Wol- 
len hat niemand gezmweifelt. Sein 
Ziel war wie jein Weſen einfach und 
groß: Die dee der Befreiung 
Deutichlands hat über allem ge 
ihmebt was er tat; und die andere 
war das Bewußtſein, dab nur ein in 
all feinen Stämmen und Gliedern 
einiges Wolf dieje Befreiung würde 
vollenden fönnen. 

Diefem Ziel hat er alles andere 
untergeordnet und Wege zu beichrei- 
ten zunächſt abaelebnt, die ihm nicht 
zu diefem Ziel ficher zu fiihren oder 
die deilen Erreichung zu gefährden 
ihienen. So bat er, wie nicht wenige 
aus der alten Zeit itammende gute 
Deutiche, der jungen nationalioziali- 
ittihen Bewequng zunächſt abwartend 
genenitbergeitanden, ihren echten 
Kern und ihr reines Wollen gewiß 
erfannt und gewürdigt, aber die in- 
nen- und außenpolitiihe Belaſtung 
Deutichlands noch Fir zu ſchwer ge» 
halten, als daß er damals ſchon die 
Nationaljozialiiten an die Regierung 
rufen zu fönnen alaubte. Als aber 
dann der Wille der Nation jich ae 
Härt und er nach gewiſſenhafter Prü— 
fung ſich durchgerungen hatte, da 30- 
nerte er nicht Adolf Hitler zum 
Reihsfanzler zu berufen. Das mag 
äußerlich betrachtet fiir Manchen als 
eine Abwendung von Sindenburgs 
politiicher Linie erichtenen fein. Aber 
es war doch nur ein neuer, dem rubi- 
gen, gereiiten und weilen Mann .numn- 
mehr klar vor Mugen Tiegender Weg 
zu feinem alten Biel: Einigung des 
Volkes und Befreiung des PVaterlan- 
des. Der Verfaſſung aetreu und in 
ihrer forreften Ausführung berief er 
in ſchwerſter und letter Stunde den 
Führer der jtärfiten Partei. Dem 
Vertrauen, das der Reichspräfident 
in ihn fette, entiprach die jubelnde 
Zuitimmung der Mehrheit des Vol— 
fes, das bei der März- und noch über— 
wältigend itärfer bei der November: 
wahl begeiitert die Entſcheidung Sin- 
denburgs fanftionierte. Eng ver— 
bunden haben Präfident und Kanz— 
ler, der Feldmarichall und der Ge 
freite aus dem Weltfrieg, ſeitdem 
miteinander gearbeitet zum Segen 
des Volfes und Raterlandes. Wie 
Vater und Sohn war ihr perjönliches 
Verhältnis geworden, und die hohe 
Verehrung und Liebe des Ktanzlers 
zu feinem väterlichen Freunde bat ib- 
ten tiefen Ausdruck gefunden auch in 
feiner geitrigen Trauerrede im Deut- 
ſchen Reichsſstag. Wenn Adolf Hitler 
die Friedensſehnſucht des heimge— 
gangenen Reichspräſidenten beſon— 
ders betont, jo iſt das nur ein Aus. 
druck ſeines eigenen Wollens. Wir 
wiſſen, daß er dieſe Politik für das 
deutſche Volk und zum Beſten der 
Welt fortſetzen und vollenden wird. 
Daran werden auch alle phantaſierei 
den Spekulationen eifriger, ibre Un 
wiſſenheit in nicht einmal ſchönen 
Märchen verbergen wollender Zei— 
tungsichreiber nichts ändern. Die 
deutiche Regierung und das deutiche 
Volk gehen ihren neraden Weg auf: 
recht weiter, wie ihn der große alte 
Mann gegangen iit, dem wir heute 
unjeren legten Gruß darbringen. 
Auch er iit lange verfannt worden. 
Welches Geſchrei erhob ſich in der 
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feindlihen Weltprejie, als der ehe- 
malige Generalfeldmarihall zum 
Reichspräfidenten gewählt wurde! 
Heute weiß und anerfannt aud das 
Ausland, daß er der größte und jtärf- 
ite Friedensichüger der vergangenen 
neun Jahre gewejen ijt. Und jo wird 
jich auch das derzeitige gleihe aufge- 
reate Kriegsgeſchwätz legen, wenn die 
ienfationshungrige, durch politifche 
und wirtichaftlihe Schwierigkeiten 
erregte Welt einzujehen gelernt bat, 
daß Deutichland nad) wie vor den 
Frieden will. 

Die Deffentlichfeit liebt es, ihre 
Meinung nah Schlagworten zu 
orientieren. Militarismus und Preu- 
ßentum find zwei folder Schlanwor- 
te, die mißbraucht wurden und wer- 
den, die Welt aufzupeitichen. Sch 
will bier nicht den Begriff des Mili- 
tarismus binfichtli der heute bis 
an die Zahne bewaffneten Länder 
unterfuchen.. Wir find nicht Mili- 
tariiten, fondern wir waren und find 
Soldaten in dem Sinne, dab mir 
eine ſoldatiſche, d. h. eine gerade, kla 
re, aufrechte, unerjchrodene Haltung 
den Dingen des Lebens gegenüber 
einnehmen und uns vor dem Höchiten 
in Ehrfurcht und Demut beugen. So 
war Sindenburg Soldat, Staats: 
mann, Menich und Preuße. Preu— 
hentum iſt nicht das Zerrbild, das 
nichtveritehbende und übelwollende 
Kritif von ihm bat entwerfen wol- 
len. Preußentum ijt die Haltung 
des Menſchen, den das Schidial in 
ein Land mit viel fargem Boden ge: 
fett hat, in ein Land, das ihm nur 
nad mühſamer und zäber Arbeit 
Brot aibt, das nad fait allen Seiten 
offen daliegt und daber in jeiner viel- 
hundertjähbrigen Geſchichte Durdy- 
zugsaebiet und Kriegsſchauplatz frem- 
der Völker geweſen iſt; Preußentum 
iſt Einfachheit, Schlichtheit, Grad— 
heit, iſt Kargheit und wenn nötig 
Härte, iſt Disziplin, iſt insbeſondere 
auch Dienſt am Volke u. iſt Pilichter- 
füllung. Preußentum hat in Not und 
Kampf Deutſchland aufgebaut und 
zuſammengeſchweißt. Echtes Preu— 
Sentum verkörperte Hindenburg. 
Sein Denken und Wollen, ſein Leben 
war ſeinem Volke, war Deutſchland 
geweiht, dieſem Deutſchland und die— 
ſem Volke, dem auch wir die Treue 
halten wollen. Er iſt nun dahin 
gegangen. Ein anderer tritt an ſei— 
ne Stelle und nimmt die Fahne aus 
den nun ausrubenden Händen unie- 
res großen alten Mannes, Ein an- 
derer Großer und Starfer, ein Süd- 
deuticher, der echtes Preußentum in 
ſich bat. Wir alle werden einit 
abtreten, jo wie Raul von Hinden- 
burg jetzt abgetreten iſt. Aber 
Deutichland bat viele Söhne, die nad) 
uns in die Lücken eintreten, die Fah 
ne bob halten und die Reihen dicht 
ichließen werden, 

Dentichland wird leben und wenn 
wir jterben müſſen! 


12. Gemeinfamer Gejang: 
„Dentichland über alles” 


Deutichland, Deutichland über alles, 
Ueber alles in der Welt, 

Wenn es ſtets zum Schuß und Truße 
PBrüderlih zuſammenhält, 

Von der Maas bis an die Memel 
Bon der Etſch bis an den Belt 


: Deutſchland, Deutichland iiber alles 
Ueber alles in der Welt. :|: 





13. Stilles Gebet. 
14. O Canada. 


O Canada, mein Heim und Bater- 


land, 

Wie glücflich der, dem bier die Wiege 
itand, 

Das Herz eralüht, wenn wir dich 
ſehn, 


Du Nordland ſtark und frei; 

Wir halten Wacht, o Canada, 

Wir halten Wacht dir treu. 

O Canada, o Canada, o Canada 

Wir halten Wacht dir treu, 

O Canada, wir halten Wacht dir 
treu. 


Korrefpondenzen 


Die nene Mennoniten-Anfiedlung 

bei MeGreary, Manitoba. 

MéeCreary iſt etma 150 Meilen 
nordweit. von Winnipeg. Unmweit von 
den Riding Mountains. — Es ift 
dort eine große Ebene. Etwas niedrig 
gelegen. Ganz gutes Bujchland. 
Leider aud etwas iteinreih. Früher 
it bier dichter Wald geweſen. Dieje 
Gegend war fchon einmal früher be» 
fiedelt von enderen Wationalitäten. 
Sind auch jetzt noch einige derjelben 
dort wohnhaft. Doch da diefelbe 
öfters unter Waſſer itand, Tonnten 
viele der eriten Anfiedler fi) dort 
nicht halten und verlieien einer nad) 
dem andern dieje Gegend, und ihr 
Land verfiel an die Munizipalität, 
wegen riditändiaer Taren und ande: 
rer Urſachen. Die Munizipalität, 
mit Mithilfe der Regierung, batta 
ihon vor Nahren angefangen und 
ſpäter fortgefabren, freuz und quer 
Kanäle zu macden, von denen einige 
recht tief und breit und lang find. — 
Doch bis Diefelben nutzbringend 
wurden, hatten viele der Anfiedler 
dieſe Gegend verlafien. Und, wie ge— 
ſagt, ihr Land verfiel an die Mumiai- 
palıtät. Die Mumnizipalität wollte 
natürlich wieder Tarzahler für dieſes 
Yand haben und bot es aus an An- 
fiedler zu einen Dollar den NAder, 
(einiges noch billiger) mit ſehr aün- 
tigen Bedingungen. Dieſes erfub- 
ren auch vor einigen Jahren einige 
Mennoniten. 

Vor etwa 4 oder 5 Nahren famen 
ein paar Mennonitenfamilien, aus 
der Winfler u. Phum Coulee-Ge- 
aend bierber, und in jpäteren Nab- 
ren noch mehr dazu, aus derjelben 
Gegend. Beſonders hat ſich im 
vorigen und in dieſem Jahre die Zahl 
der Mennonitenfamilen bier be— 
deutend vermehrt, jo da gegenmwär- 
tig (Auguſt 1934) bier 20 Menno- 
mitenfamilien angefiedelt find. (12 
einheimiſche und 8 neueingewander- 
te.) Es haben aber im PBerlauf 
diefes Nabres noch 14 weitere Men- 
nonitenfamilien aus dem füdlichen 
Manitoba auch aus der Brandon-Ge- 
gend bier Land bejehen und über- 
nommen und wollen im ‘Serbit die- 
ſes Nahres, oder im nächſten Früh— 
jahr binziehen, jo dab es mit 
diefen zufammen dann bier jchon eine 
Mennonitenanfiedlung bon wmenig- 
itens 34 Familien fein wird. 


Da bier und an benadbarten 
Orten noch mehr Zand zu denjelben 
Preifen und Bedingungen zu haben 
it, iſt zu erwarten, dab fich bier 
noh mehr Mennoniten anjtedeln 
werden; was auch zu empfehlen iit. 
— Vielleicht fünnen von den vielen, 
die jo einzeln und zeritreut angefie- 
delt find, fich bier oder an ähnlichen 
Orten der gefitlihen Gemeinſchaft 
wegen anfiedeln. — Es find aud 
gegenwärtig bier bereits 2 menno- 
nitifche Prediger angejfiedelt; u. die 
Ausficht beiteht, daß noch 2 herziehen 
werden. So daß die Leute bier auch 
in geiitlicher Beziehung verforgt find. 

Die Ernteausfihten und Garten- 
produfte find gegenwärtig recht aut. 
Auch aibt es auf Stellen recht viel 
Heu, welches gegenwärtig zufammen- 
gebracht wird. Es war bier jeßt 
auch ſchon etwas troden; aber lange 
nicht jo wie im ſüdlichen Manitoba, 
Auch waren: gegenwärtia bier jo» 
zulagen feine Grashüpfer. 

Aehnliche Verhältniſſe und Gele- 
genheiten zur Anſiedlung wie hier 
ſind auch an verſchiedenen anderen 
Orten, nord. u. ſüd. von bier. 3. B. 
bei St.Roje, Fork River, Winnipego- 
jis, Arden, Gladitone, wo auch be- 
reits Mennoniten angefiedelt find. 
Bei Fork Niver find auch ſchon iiber 
30 mennonitijche Familien. 

Unterzeichneter bat dieje Anfied- 
lungen fchon zweimal vorber befucht, 
und war auch im Auguſt d. N. wie— 
der 5 Tage bei Mc Creary, wo er 
fiinfmal mit der Predigt diente, und 
auch zwei Perjonen (ein Ehepaar) 
taufte und mit den Geſchwiſtern das 
heilige Abendmahl unterbielt. Er 
aedenft all diefe Anfiedlungen vor 
Weihnachten noch einmal zu bejuchen, 
weil er dazu eingeladen worden ift. 

Benjamm wert. 
Winnipeg, den 10, Auguſt 1934, 


Bekanntmachung. 
Bibelſchule in Steinbach. 


Es wird daran gearbeitet, wenn 
aenügend Schüler fich einfinden, ei- 
nen dreiwöchentlichen Bibelkurſes 
vom 3. bis zum 23. September dieſes 
Sabres, befonders fiir Schullehrer, 
Zonntagslehrer, Nugendvereinsglie- 
der und alle Reichögottesarbeiter in 
Steinbad abzuhalten. 

Die Lehrer, die fich bereits willig 
erflären, dieje Arbeit zu unterneh— 
men, find Pred. Abram Unruh an der 
Minfler Bibelichule und Prediger Na- 
fob Reimer, Steinbad. 

Zu erteilende Gegenſtände werden 
folgende jein: 

Von Pred. Abram Unruh unterrid- 
tet: . 

1. Einführung in die Schrift. 
3, Christliche Ethik. 
3. Slaubenslehre. 

Bon Pred. Jakob Reimer unter- 

richtet : 

1. Der Kolofier-Brief. 

2. Das Prophetiihe Wort beion- 
derd Die Offenbarung Nobannes. 

Wenn gewünſcht umd es fih ma- 
chen läßt, wird noch andere Arbeit, 
die don allgemeinem Intereſſe der 
Schüler fein dürfte, aufgenommen 
werden. 

Wenn diefe Schule zuſtande kommt 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntimadungen und YA 
zeigen muſſen pateſtens Sonnabend 
fur die nachſte Ausgabe einlaufen, 

2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Nas 
men Der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erſuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufmerkiamteit zu fjchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lefjegelder, welches durch Die 
—9 des Datums angedeutet 
wird, 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gejchäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





follen auch nocd an gewiſſen Abenden 
bon den Lehrern Vorträge, wo ein 
jeder herzlich zu eingeladen iſt, bor- 
artrogen werden. Am Tage foll der 
Unterricht um 9 Uhr moraens begin 
nen und eine länge von 5 bis 6 Stun- 
den haben. 

Die Sejamtimfoiten werden jo wie 
jeßt aeplant auf ungefähr $60.00 
zu stehen fommen. 20 Schüler zu 
$1.00 pro Woche für 3 Wochen wür— 
den dieſe Summe zuſammenbringen. 


Wir bitten die Schüler ſich bei 
Reiten beim WBibelichulfomitee des 


Steinbacher Chriſtlichen Nugendver- 

eins zu melden, jo daß dieſes Ulnter- 

nehmen vorwärts gehen Tann. 
Julius Toms, C. F. Barfınan, 
Peter S. Günther. — Komitee. 


EFinladung zum Eintritt in die 
Mennonitiſche Yehranitalt. 


Die Mennonitiiche Zebranitalt von 
Gretna beginnt ihr neues Schuljahr 
Dienstag, den 18. September und 
ladet alle lernluftigen jungen Leute 
ein, ihre weitere Ausbildung in der- 
jelben zu juchen. 

Es wird fchwerlich eine Hochſchule 
in diefem Lande zu finden fein, die 
fo viele Vorteile fiir ein erfolgreiches 
Studium bietet als diefe Anitalt. Sie 
lehrt den vollen vierjährigen Kurſus, 
den die Regierung für die Hochlchu- 
fen vorichreibt und aibt außerdem 
einen gründlichen Unterridt in 


Deutid und Religion. Für den mwij- 


ſenſchaftlichen Unterricht iit fie ver— 
jehen mit allen von der Regierung 
vorgejchriebenen Apparaten. Eine 
Bibliothef von nahezu 2000 Bänden 
jtehbt den Schülern zur Verfügung. 
Die Schülerſchaft beiteht faſt aus- 
nabmelos8 aus jtrebjamen, fleigigen 
jungen Leuten, was anjpornend auf 
jeden einzelnen wirft. Die männ- 
lien Schüler genießen ferner den 
Vorteil, daß fie im Anjtaltsgebäude 
Kost und Wohnung finden. Mädchen 
fönnen angenehme Quartiere in der 
Nähe von der Anjtalt finden, und 
wenn gewünſcht, auch Koſt in der 
Anitalt erhalten. Durch gute Ord— 
nung in der Schule, für die der in 
der Anitalt refidierende Lehrer jorgt, 
werden die Schüler gegen unnötige 
Störungen in ihrem Studieren ge- 
ſchützt. 

Wo ſolche Vorteile in den Einrich— 
tungen beſtehen und die Fächer von 
guten erfahrenen Lehrern gelehrt 
werden, da kann es nicht ausbleiben, 
daß ein befriedigender Erfolg die Be— 
mühungen frönt, und jo erhalten die 
Schüler diejer Anjtalt Regierungs- 
eramen gewöhnlich hohe YZenjuren 
und nicht jelten Prämien für erit- 
flajjige Leiſtungen. 

Was aber projpeftiven Studenten 
bejonders einladend ericheinen jollte 
find die beijpiellos billigen Preiſe, 
die für Verpfleaung und Unterricht 
fiir das Schuljahr von 9 Monaten 
berechnet werden. Dieje find: 
fiir Grad IX $100.00, 
für Grad X $110.00, 
fiir Grad XI $120.00, 
fiir Grad XII— $130,00, 

Nachdem beſſere Berhältniffe ein- 
getreten find, gibt fich die Anitalt der 
Soffnung bin, dab viele junge Leute 
dDiefe Gelegenheit ergreifen werden, 
fi) eine gute Schulbildung zu ermwer- 
ben. 

Weitere Ausfunft geben Zirfula- 
re, die auf Nachfrage gern ausge- 
ſchickt werden. 

Anmeldungen wolle man rechtzei- 
tig richten an 

9. 9. Emert, 
Prinzipal der Anitalt. 


Bindenburg — Hitler. 


Bon Tannenberg, dem großen Tag 
der Ehren, 
Als Siegesjubel klang durch deutiches 
Land 
Den Namen eines 
Großen kündend 
Sn Sit und Weit, vom Meer zum 
Alpenrand 
Bis zu der Stunde, wo der Kampf au 
Ende, 
Zurüd zur Heimat 309 das deutiche 
Heer: 
Pliebit Du, Held Hindenburg, der 
Führer Größter 
Du dem Baterlande 
und Wehr! 


Dann mwurdeit Du des Volks ge— 
liebter Bater, 

von Hoch und Niedrig, 
Freund und Feind; 


wahrhaft 


Warſt Schild 


Verehrt 


Der Edelmann, in deſſen Tun und 
Weſen 

Die höchſten deutſchen Tugenden 
vereint. 

Und als Du jegt zur legten Ruh ge- 
gangen, 
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Da ſtand ein ganzes Volk an deinem 
Sarg — 4 

Und auch die Gegner ehrten nod im 
Tode 

Den aroßen Mann, den diefe Gruft 
nun barg. 


Nun ift die Fadel deiner Hand 

entglitten, 

Die lange deinem Bolt die Wege 
wies - 

Dem Arm des Reden nun entjant 
die Waffe, 

Die einitens manchen Feind erbeben 
lie 

Gebrochen iſt das klare, treue Auge, 

Das immer nur für Deutjchland hat 


gewacht 
Das ſtarke Herz hat aufgehört zu 
ichlagen, 
Das nie gezittert hat in Not und 
Nacht! 
Ein Andrer hat die Fadel nun 
ergriffen 
Mit feiner jungen, ftarfen Führer- 
band, 
Um jie dem deutichen Volk voranzu- 
tragen 


Als völligen Gelingens Unterpfand, 
Mit kühnem Mut baut er der Zufunit 


Straßen — 

Führt er das Bolf zur wahren 
Einigfeit: 

Damit das Dritte Reid beitehen 
möge 


In Ehren und in Frieden allezeit! 
(3. Senien.) 


Saarländer. 


Am 13. Sanuar 1935 findet die 
Volfsabitimmung im  Saargebiet 
itatt. Abitimmungsberedhtigt ift jede 
Perfon, die an 13. Sanuar 1935 
zwanzig Sabre alt iſt und am Tage 
der Unterzeichnung des Berjailler 
Vertrages, d. h. am 28. Ini 1919, 
im Saargebiet gewohnt bat. 

Wie befannt geworden iſt, leben 


aud) abitimmungsberedhtigte Saar- 
länder in Sanada. E83 iit wichtig, 


jofort einen Weberblic iiber die Ab 
Itimmungäberedtigten zu erhalten, 
damit gegebenenfalls alle erforderli- 
chen Borbereitungen getroffen werden 
fünnen. 

Zu diefem Zwecke werden alle Ber- 
fonen, auf welche die ‚beiden eingangs 
erwähnten Vorbedingungen zutref 
fen, gebeten, ſich ſofort bei dem un— 
terzeichneten „Deutſchen Bund“ zu 
melden, da die Friſt zur Einreichung 
der Anträge auf Aufnahme in dig 
Stimmliite Ende August abläuft. Die 
Meldung müßte enthalten: 


Namen 

Vornamen 

Geburtsort ...... 

Geburtötag .....:.cceeeeeecceeeeo 
Namen des Vaters 
Namen der Mutter 
Staat3angehörigfeit 


Segenmwärtiger Wohn- 
a 
(genaue Adreife) 


Wohnfig am 28, 
NT EEE 


15. Auguft, 





und etwaige Bemerfungen. 





— — — — 





— — 





Weitere Einzelheiten werden den 
in Frage kommenden Perſonen als. 
bald nach Eingang ihrer Meldung 
mitgeteilt. 


Die Meldungen für Weſtkanada 
Manitoba, Saskatchewan, Alberta 
und Britiſch-Kolumbien) find zu rich— 
ten: an den Deutjchen Bund Canada, 
Ortsgruppe Winnipeg, 3. 9. Herrn 
Otto Grimbichler, 519 MeDermot 
Avenue, Winnipeg, Manitoba, 


Leiden und Flucht eines Bruders und 
feiner Familie ans einem Sowiet- 
Gonzentrationslager, 

Bon ihm ſelbſt bejchrieben, 
(Aus Prokhanoffs „The Gospel in 
Ruſſia“ für die Rundſchau ins deut: 
iche überſetzt von 
9. Faft, Perdue, Sasf.) 


Sn der Provinz Leningrad waren 
und find zwei oder drei Diitrifte von 
einem finnischen Volksſtamm  befie- 
delt, die Ingermanlander genannt, 
Dort waren eine Anzabl evangelischer 
Gemeinſchaften gegründet, welche fid) 
vereinigten und an den All Ruſſiſchen 
Evangeliſchen Ehriftlihen Bund an- 
ſchloſſen. Dieſe finnischen Gemein- 











Kebensverfisberung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Dieſe Gejellichaft ift bereit, Lebens» 
berficherungen zu übernehmen und Po⸗ 
licen bis $3000.00 ausguftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt» 


liche Unterfuchung. 
Volle Auskunft über foldde Policen, 


Ihren Bedürfnifien 


Wunſch erteilt. 


entiprechend, auf 


Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfall werden Policen irgend mel» 
der Art auögeftellt. 


Buverläffige Vermittler können in Dir 
ftriften angejtellt werden, 
Mutual Relief Life 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874. 


Um Näheres wende man fich vertraus 


enöboll an: 


G. P! Friesen 
Room 317 Mcelntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 

















zn Gi un eu 


un He A” u De u Zn 








18» 


dab 
‚ats 


en, 


auf 


vel⸗ 


Di⸗ 


613 


— 
— 
— 











1934. 


ihaften und Gruppen, fomeit fie ſich 
innerhalb der Ruffiichen Grenzen be- 
finden, find ebenfo der Verfolgung 
ausgeſetzt wie die Ruſſiſchen Evange- 
fiichen Chriſten. 

Hier iſt die Gefchichte eines finni- 
ſchen chriftlihen Bruders aus einer 
diefer Kirchen im Leningradodiftrift. 
Gr war uns befannt, wir wollen ihn 
nım Bruder T. nennen. Er beichrieb 
feine Leiden wie auc feine Flucht 
aus dem Conzentrationslager in ei- 
nigen Schwediichen Zeitungen und 
jandte auch ums diefe Beichreibuna ® 

„Sch war ein gerınger Arbeiter in 
jenen Teil der Leningrader PBropinz, 
welhe „Ingermanland“ genannt 
wird. Meine Arbeit tat ich unter 
Sinnländern und Nuffen. Sch bielt 
Verſammlungen in finnifcher und al- 
fo aud) in der rufliichen Spracde. Zu- 
weilen hatten wir gemijchte Ver— 
jammlungen und id) predigte in bei- 
den Epracden oder die Predigten 
wurden fofort während der Ver— 
fammlung in eine oder die andere 
Sprache überſetzt. 

„Als Diener der Religion war id), 
aleid; wie andere Prediger meiner 
Bürgerrechte beraubt, d. h. ich hatte 
fein Recht an Wahlen teilzunehmen. 
Am 16. Mai, 1933 wurde ih) aus 
meinem Heim nah) Murmansk ver- 
bannt, einer Stadt im hoben Norden 
des europäiſchen Rußlands, aber 
meine Frau und drei kleine finder 
bon ſechs bis acht Nabren gingen mit 
mir in die Verbannung. Man plaßier- 
te mich in ein Conzentrationslager 
mit harter Arbeit. 

„Da8 Leben und die Arbeit in die- 
jem Lager waren unerträgalid fir 
menschliche Weſen. Diefes bradjte um3 
näber zu Gott, und mit meiner Frau 
zuſammen jchrieen wir alle Morgen 
und jeden Abend zu Gott: „DO Herr, 
errette und befreie uns aus dieſer 
Hölle!“ 

„Wir fingen an uns umzuſehen, 
befonder8 in den Weiten richteten 
wir unfere Blicke, wo wir himmelhohe 
Berge jehen fonnten, das war an der 
finnifch-ruffiichen Grenze. Nad nicht 
lanaer Zeit entichieden wir uns nad) 
Finnland zu fliehen. Das war ein 
fehr aefährliches Unternehmen, aber 
dennod) gingen wir darauf los, weil 
wir vom Serrn eine Anmweijung er- 
bielten und zwar im Traum gleidy- 
wie Joſeph (Matth. 2, 13. 14). Mich 
im Lager befinden», ſah ich in meinem 
Traum einen unferer Brüder, einen 
Prediger, der ſchon früher nad) Finn- 
land entiloben war. Er faate zu mir: 

‚Die Brüder in Zyinnland fennen 
deirre ſchwere und bilflofe Lage und 
fie beten für dich. Erbebe dich und 
aehe durch die Tirmpfigen Ebenen, 
durch Flüſſe und durch Wälder und 
iiber hohe Verae nach Finnland.“ 

„Mir vahmen diefen Traum als 
einen Ringerzeia bom Serrn und tra- 
ten unſere Reife ſchon am nädjiten 
Taae an. Natürlich faben wir voraus, 
dab der Mean lang und fchwer fein 
werde, Drei junge Männer gingen 
mit uns fort, jo daß wir eine Geſell— 
ihaft von acht Seelen waren. Dieſe 
drei junge Männer gehörten nicht zu 
den Släubiaen. 

„Am eriten Taae gingen wir 25 
Kilometer und verbrachten die Nadıt 
om Fuße eines hohen Berges. Meine 
Frau umd ich konnten nicht ſchlafen. 
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Wir mußten auf die Kinder acht ha— 
ben um fie vor der Kälte zu ſchützen. 
Wir gaben uns Mühe, ihre Gejund- 
beit zu erhalten, obgleidy wir uns 
jelbit dabei der Gefahr ausjegten, un- 
jer Leben zu verlieren. ®ir juchten 
Moos von den Bergen um unijere 
Kinder damit zuzudeden und fie vor 
der Kälte zu bewahren. 

„Am zweiten Tage machten wir 
dreißig Kilometer. Auf dem Wege 
traffen wir eine Herde Hirſche. Die 
zweite Nacht verbradyten wir unter 
einer Fichte. Am dritten Tage gingen 
wir durch Sümpfe, watteten durch 
Flüſſe und er£letierten hohe Berge. 
Mit Sonnenuntergang überjchritten 
wir die Finnländiſche Grenze, Wir 
waren jehr müde. Hatten wir ja dod) 
an jenem Tage unjer: Neife 5 Uhr 
des Morgens Legonn’n. Es gelang 
uns die Grenze jo zu überjchreiten, 
daß die rujjische Grenzwache uns nicht 
jah. Gott rettete uns! 

„Wir jauchzten, naddem wir 
Finnlands Territorium erreicht bar 
ten. ®ir mußten, daß man uns jeßt 
nicht töten oder nad) Murmansk zu- 
riidjenden werde Wir danften Gott 
fiir Seine wundervolle Hilfe während 
unjerer langen Reije von Murmansf 
bis zur finnischen Grenze, ungefähr 
90 Stilometer. 

„Bir verbradten die Nadıt in ei 
nem Walde, Am Morgen des vierten 
Tages traten wir unjere Weiterreije 
an, aber bier fand fid) eine neue 
Scwierigfeit. Das Brot, weldyes 
wir nötig hatten, um unjer Leben zu 
erhalten, hatte ic) von einem Kom— 
muniiten in Murmansf für meine 
Tafchenuhr eingebandelt. Aber jekt 
war nicht einmal eine Kruſte von die- 
ſem Brot geblieben. Wir waren hun— 
arig, allein diejes nicht achtend, bes 
gannen wir weiter zu geben. Wir 
wanderten den ganzen Tag. Des 
Abends aber hielten wir an für die 
Nacht, fehr müde, aber wir hatten 
feine Speiſe uns zu ftärfen. Die Kin— 
der weinten ımd baten um Brot, 
aber wir hatten nichts ihnen zu geben. 

„Wir ſchauten uns im Walde um 
und fanden ziwei oder drei Arten von 
Beeren, weldye meine Frau und id) 
pflüdten und unfere Rinder damit 
fiitterten. Wir tröjteten fie mit d. Ge- 
danken, daß wir num bald zu Hauſe 
fein werden. 

„Am Morgen des fünften Tages 
traten wir unſere Weiterreije an. 
Wir erwarteten an diejem Tage den 
Paatz Fluß zu überjchreiten, welcher 
die Grenze zwiſchen Norwegen und 
Finnland bildet, allein wir hatten 
uns verfehlt. Wir wanderten nod) den 
aanzen jedisten Tag gegen Weiten. 
An diefem Tage erblidten wir einen 
Leutchſurm in der Ferne. Wir wuß— 
ten. daß diefer Leuchtturm in Nor- 
wegen und daß wir an der Wejtarenze 
Finnlands jeien, allen diejes fonn 
te uns nicht tröjten, denn wir waren 
hungrig, beionder& unfere Kinder. 
Sie meinten und baten uns, ihnen 
Brot zu geben. 

„Sie weinten ſo ſehr, daß es 
ſchließlich ihre Kräfte überſtieg u. fie 
einſchliefen. Meine Frau u. ich gingen 
etwas weiter ab, wo unjere Slinder 
ums nicht jehen konnten, falls fie auf- 
wachten, und wir beteten und meinten 
vor dem Herrn, Welcher uns je und 
je geliebt hatte mit ewiger Liebe. 








„Am fiebenten Tage famen wir zu 
einem Lleinen Fluß, Hanz mit Na- 
men, von dem wir dachten, daß e8 der 
Fluß Paag jei. Wenn wir von bier 
nördlich gegangen wären, jo wären 
wir zu dem großen Betichenega Fluß 
gekommen und hätten den Hochweg 
gefunden. Aber wir nahmen die Rid)- 
tung nad) Süden. Wir dadıten es jei 
der Paatzfluß und auf demjelben wei- 
ter ſüdlich ſollte dampfbootverfehr 
fein. 

„Wir benützten jegt nicht mehr un- 
jern kleinen Kompaß und unjere Kar— 
te, fondern wanderten ohne diejelben. 
Aber das war ein Fehler. Wir fonn- 
ten nirgends Hilfe erbliden und lit- 
ten ſehr von Hunger und Kälte, Wir 
wanderten weitere zwei Tage ohne 
einen beitimmtn Plan. Aber weiter 
fonnten wir nicht geben. ®ir mußten 
halten und beteten zu unjerm himm— 
liihen Vater. Wir lajen den 50. 
Palm, welcher uns dem Geiſte und 
dem Leibe nad) jtärfte, bejonders der 
fünfzehnte Vers, indem es heißt: 
‚Rufe mich an in der Wot; jo will 
ich dich erretten, jo follit du mid) prei- 
jen.“ 

„Wir gingen iveiter, aber bald 
war unjere Kraft erichöpft. Ich bat 
die jungen Männer, weiter zu geben 
und falls fie den Weg oder Leute 
finden jollten, uns wifjen zu lafjen. 
Wir würden ihre Rückkehr erwarten. 
Tie drei jungen Männer fehrten nie 
mebr zuriid. Ich weiß nicht, was mit 
ihnen geworden, find fie verloren 
gegangen, oder haben fie einen Weg 
zu Menichen gefunden. 

„Wir blieben an unjerm Plaß zwei 
Tage. Die Kinder weinten nod), aber 
nicht laut, denn fie waren entfräftet. 
Wir nährten uns, jo gut wir fonnten, 
mit Beeren. Nett war es uns klar 
wenn wir nicht irgend einen rid)- 
tigen Weg fänden, wir vor Hunger 
iterben müßten. Meine Frau und id) 
aingen öfters in einiger Entfernur- 
hinter einen Buſch oder Baum, mo 
wir weinten und beteten, unfere Trä 
nen vor den Kindern verbergend. Oft 
mußten wir an Sagar denfen, welche 
mit ihrem Sohne \Smael in derjel- 
ben Zage war wie wir mit unje- 
Stindern. 

„Am zehnten Tage fingen wir an 
wieder weiter zu gehen, jedod ohne 
einen beitimmten Plan. ®ir wußten 
nicht, wohin wir gingen. Den näd- 
jten Morgen (es war der elite Tag) 
war meine Kraft erihöpft und ih 
fonnte mid) nicht weiter bewegen. Ich 
lag nrit meinem Rüden auf der Erde 
und fonnte nicht einmal Beeren ſu— 
dien geben, um unjere Slinder am 
Leben zu erhalten. Meine Frau mwein- 
te und pflüdte Beeren, um fie nur 
irgendwie zu jättigen. 

„Nachdem ich Tängere Zeit auf met- 
nem Rücken gelegen, raffte ich ein 
wenig meine Kraft zujammen und 
fagte zu meiner Frau: „Weibt du, 
meine Teure, warum uns der Herr 
fo bart prüft ?“ 

Meine Frau antwortete: „Der 
Serr prüft uns fo lange, bis alle 
menſchliche Kraft bei uns verjchmwun- 
den iſt. Wenn unſere Kraft zu Ende 
geht, dann wird d. Herr uns helfen u, 
Seine Hilfe iſt nahe.” 

„Nach dieſem geſchah etwas Wun- 
derbares. Ich hatte ſchon einiae Stun- 
den auf der Erde gelegen. Wir aßen 
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einige Beeren und entichloffen uns 
weiter zu geben, jo weit als wir fonn- 
ten. ®ir gingen ungefähr drei Kilo- 
meter, da hörten wir das Schellen- 
geläute einer Herde zabmer Hirjche, 
welche einem gewijjen Gutsbefiger ge- 
hörte. Wir glaubten, daß da aud 
Hirten fein müßten und jo drangen 
wir weiter. 

„Zu unserer großen Freude fam 
das Geläute näher auf uns zu, und 
bald erblicten wir die Herde Hirſche 
und in einiger Entfernung auch die 
Hütte des Hirten, welder auf ü&' 
Herde acht hatte. 

„Dies war am vierzehnten Tage, 
nadıdem wir Murmansf verlajien 
hatten. Sobald id) die Hütte des Hir- 
ten erblicte, raffte ich alle meine 
Kräfte zufammen und jchritt auf die- 
jelbe zu. Meine Frau und Kinder 
blieben da, wo fie waren. Als ich 
die Hiitte erreicht hatte, da trat d 
Hirte aus derfelben heraus, fam mtr 
entaegen mit einem lächelnden Ange- 
fiht und jaate: 

„Endlich ſeid ihr aus der Hölle 
erlöſt!“ 

Er gab mir einen Laib echten Rog- 
nenbrotes, gebratene Filche, Butter, 
Zuder und Kaffee mitfamt der Kaf— 
feefanne. Ich konnte mich nicht län- 
ger enthalten. Yaut dankte ich Gott 
für die Errettung meiner ganzen Fa- 
milie. Als ich jodann meiner Frau 
und meinen Stindern das Brot, Filche, 
Butter, Zuder und Kaffee zeigte, da 
fingen fie an vor Freude zu weinen. 

„est begannen wir ıumjer Mahl 
zu balten nad) vielen Tagen. Wir 
jeßten uns auf eine große Felsplatte 
und fingen an Brot, Butter und 
Fiſche zu effen und Kaffee zu trinken, 
Aber vorher fnieten wir rımd um 
den Stein nieder, der unjer Tisch war 
und dankten unferm Herrn fir Sei- 
ne wunderbare Silfe, die Er uns er- 
wieſen. Ad)! wie köſtlich ſchmeckte dieſe 
Speiſe und der Kaffee nach unſerm 
langen Faſten! 

„Den Rat des Hirten befolgend, 
nelangten wir bald auf den Weg, 
der uns zu einem Farmer bradıte. 
In jeinem Haufe wurden wir als 
teure Gäſte empfangen. Dort vermweil- 
ten wir einen Tag, batten reichlich 
Nahrung und qute Ruhe, Am andern 
Tage bradıte man uns mir Pferd und 
Wagen 50 Kilometer weiter, So— 
dann bradte uns ein Auto zu der 
Srenzitation P. und weiter bis R. 
eine Entfernung von 530 Kilometer. 
Dort mußten wir große Pelze an- 
ziehen ımd bis zu K. meiterreijen, 
wo das Zentralbureau für ruffiiche 
Flüchtlinge ift. 

„Dorthin gelangten wir am 3. No- 
vember 1933. Dort erhielt ich einen 
Paß für mid und meine Familie, 
Von dort reiften wir in die Stadt U., 
wo wir Bäder nahmen, neue Unter- 
fleider und reihlid Nahrung erhiel- 
ten. 

„Wir fühlen uns äußerſt wohl in 
dieſem freien Lande, Unſere Füße 
find geichwollen und ſchmerzen nod) 
von dem langen ſchweren Wandern, 
aber wir glauben, daß der Gott, wel. 
cher uns aus der Hölle in jenem La— 
ner befreite, auch unjere Füße heilen 
wird. 

„Möge der Herr gelobet fein für 
die wunderbaren Errettung meiner 
jelbit und meiner Familie.“ T. 





Korreigondenjen 


Troft, 

eines lieben Kindes Gottes, das ein 

Sahr voll Leid, Entbehrung und 

Singabe zu verzeichnen hat, wo es 

bon feinen Lieben getrennt war, und 

in der Zeit der Trennung der Ton 
der Mutter eintrat. 

Ein Nahr iſt's 
meinen, 

Seidem ich von euch, allen jchied. 

Ein Jahr voll Licht und Scatten- 
jeiten, 

Mo ich erfuhr, daß Gott mich liebt. 

Ein Jahr der Trübjal und der Xei- 
den, 

Des Kampfes genen Sünd und Tod, 

Ein Jahr, wo id; mit meinen Xie- 
ben 

Nicht einmal aß mein eigen Brot. 

Ein Jahr, jeit ich zum letzten Ma- 
le 

Im Kreiſe meiner Lieben war. 

Mo mir, ald Salt, nur ein paar 
Stunden 

Des Miederjehn’s vergönnet war”. 

Ein Jahr, jeit ich zum legten Ma- 
le 

Mit meiner Mutter auf den Knien, 





heut, ihr Lieben 


Wo fie beim Abichied zu mir 
fagte: 

‚Mein Sohn, hier gibt's fein Wieder- 
ſehn“. 


Ein Jahr, ſeit ich von Mutter ſchied, 

Die mich mein lebenlang geliebt. 

In diefem Jahr, wo ic) jo einjam 

Mit meinem Heiland ganz allein. 

Hab Jeſu Wort ich wahr ertunden: 

„Ach werde Täglich bei end fein”. 

Wenn meine Schmerzen in der Seite 

Ind meine Hiße höher ſtieg, 

Stand Jeſus ſtets an meinem Bette 

Und ſprach zu mir: Ich rette Dich” 

Menn du auch mußt durd Fluten ge- 
ben, 

Mo Ströme deden dein Geficht, 

Will ich dein Lebensſchifflein fteuern. 

Drum jei getroſt: „Ich rette Dich“. 

Und beut mit danferfülltem Sersen 

Seh’ ich, mas Er an mir getan, 

Ich bin befreit von Huft und Schmer- 
zen 

Und weiß es, dab Er helfen fann. 

Drum will id danfen meinem Hei— 
land, 

Der mich jo treu geführet bat, 


Der mich erlöit von Sind und 
Schmerzen 
Durch feinen Tod auf Golgatha. 


= 0 I 
Waterloo, Ont., 

den 5. Auguſt 1934. 
(Bon N. H. Nanzen — Waterloo.) 
Mu man’s doc; immer wieder er- 
leben, daß man fich ſelbſt widerspricht. 
Da babe ih mir Mühe gegeben nad)- 
zumweifen, daß wir als Mennoniten 
Religionsaemeinichaft umd nicht Volt 
find, und ertappe mich darauf, dal 
ich ſelbſt immer wieder uns als 
„Bolt“ bezeichne, und wenn ich dann 
nachdenfe, durch welchen Nusdrud ich 
die faliche Benennung ablöſen könn 
te, dann fällt mir einfach fein Wort 
ein, das an der jpeziellen Stelle vaſ— 
fen würde, denn wenn ich ung jo nen- 
ne, dann handelt es ſich in der Regel 
um etwas an ums, das ausgeiprodyen 
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völfiihen Charakter trägt, — alio 
nicht ausſchließlich religiös iſt. Viel— 
leicht hängt das damit zuſammen, daß 
uns in Rußland ſo lange unſer reli— 
giöſes Leben unzertrennlich mit dem 
wirtſchaftlichen verbunden war. Nun 
mögen wir feinen Gottesdienſt in der 
Kirche mehr, der nicht feinen Einfluß 
auf das Alltagsleben ausüben würde, 
und andererjeit3 möchten wir aud) 
auf dem Gebiet des Wirtjchaftlichen 
und Völkiſchen nichts ımternehmen, 
da8 wir nicht zuerit unter das Licht 
unferes religiöfen ®laubens geitellt 
und dort geprüft haben. Wiemwohl wir 
es gleich anderen Chriſten an man- 
chem baben fehlen laſſen, wiewohl 
auch wir viel zu viel Kraft in Käm— 
pfen um Dogmen verpuffen, iſt es 
uns doc zu einem unüberwindlichen 
Srundjag geworden, daß Religion 
und Wirtichaft und jelbit Politik im 
Sleichichritt miteinander geben mitj- 
fen, wenn fie Wert haben jollen. Ei- 
ne Religion, die auf Wirtichaft und 
Politik feinen Einfluß bat, iſt wert- 
los. Wirtſchaft und Politik, die nicht 
im Lichte religiöien Glaubens ge- 
prüft jtreben, find gewifienlos u. da- 
rum verderblich. Wirtichaft und Rolt- 
tif einerjeits und Religion anderer: 
jeits find jo verjchieden voneinander, 
wie die Pferde von dein Wagen ver- 
Ichieden find, den fie ziehen, und 
RPferde- Füttern oder Wagen-Schmie- 
ren find arımdverichieden von einan- 
der, und doch gehört beides zueinan- 
der. 

Seitern, als am Sonntag, dem 5. 
August 1934, feierten wir Ontario- 
Immigranten, Nachfriegseinwande- 
rer bon den Mennoniten aus Ruf- 
land, ein Dantfeit anlählich unferes 
zehn Jahre langen Sierjeins, und, 
um bei meinem ®leichnis zu bleiben, 
Religion und Wirtichaft und Politik 
famen in getrennten Räumen und Zu 
verichiedener Zeit zu ihrem Recht und 
fonnten doch nicht voneinander ge- 
trennt werden. Vormittags in den 
Verfammlungslofalen, die ſämtlich 
jehr aut befucht waren, wurde Gott, 
und Gott allein, der Danf gebracht 
für alles, was er Großes an uns ge— 
tan, wie es fich zeigt an der Ruhe 
und Stille, in der wir bier unjeres 
Glaubens leben fünnen, an Kleidern, 
Nahrung und Obdach, an denen e3 
uns bier noch nicht gefehlt bat, 
mit einem ort an der wirtichaftlich- 
politiihen Ruhe und Sicherheit, in 
der wir feit unferem Gintreffen bier 
nelebt haben. Hier wurde den Aräf- 
ten Nahrung der Seele zugeführt. 
Mit meinem Gleichnis zu reden: die 
Pferde wurden gefüttert. 

Und bei unſeren Freunden und 
Geſchwiſtern im Herrn, Peter Dücks, 
auf der Farm, da wurde, oder war 
ihon vorher der Wagen geſchmiert 
worden, und nachmittags wurde das 
ganze Fuhrwerk in Parade vorgefah 
ren, was uns wiederum zu Danf ge— 
gen den ®eber aller guten und aller 
volltommenen Gaben anipornte, wel 
her Danf dern auch in bolltönenden 
Chorälen und beißen ®ebeten zum 
Simmel emporitieg. Ein Mahl, an 
dem fich ungefähr 500 Perſonen be- 
teiliaten, ſchloß die Feſtlichkeit ab. 

Bei Düds im Wald verfammel- 
ten fi die FFeitteilnehmer zu 23 


Uhr nachmittags. Br. 3. B. Wiens 
eröffnete die Feier mit Geſang, Ge— 
bet und Aniprade, in der nächſt Gott 
jedem, der fich irgendwie an unjerer 
Rettung und an der Rettung unjerer 
Brüder und Schweitern aus Not und 
Tod beteiligt hatte, der Danf ausge- 
iprodhen wurde. Br. 9. H. Nanzen 
Klitchener, diente ebenfall3 mit einer 
Aniprade, in der erwähnt murde, 
was der Worredner etwa überſehen 
hatte, und in der uns der Gott, der 
uns gefragen, der uns trägt, und der 
uns tragen wird, noch einmal bor 
die Seele geitellt wurde. 

Doc; nicht nur Prediger ſprachen. 
Auch anderen war das Herz jo voll, 
dab ſich der Nederitis zum Opfer 
fielen, und der Initiator der Feſtfeier, 
der nern Scharelmanns Beſchreibung 
des Begräbniſſes vom reihen Mann 
zitiert, auf welchem Begräbnis nad) 
vorgenannten Scharelmann Steben 
Baitore aerfrediat und fünf Chöre ge- 
jungen hätten, fam wieder einmal 
beinahe auf jeine Rechnung, denn 
nicht weniger als fieben Redner, bon 
denen allerdings nur zwei richtige 
„Paſtore“ waren, traten auf. Mit 
den Sängerchören fam es nicht ganz 
jo jchön aus, denn der Waterlooer 
Männerdor, der Waterloo-Kitchener 
(Semeindechor und der Sonntagsſchul— 
chor waren in Ferien, und jo blieben 
von den fünf Chören, die der Sadı 
lage nad, und auch nad Scharel 
mann, bätten auftreten müſſen, nur 
noch zwei, der Kitchener Gemeinde— 
or und der Waterloo-Kitchener Ju— 
aendvereinschor, die mit jchönen Ge— 
ſängen dienten 

In drei verjchiedenen Spracen 
wurden an jenem Nachmittag die 
großen Taten Gottes gepriejen. 

In Deutich iprad 9. E. Enns iiber 
die Ankunft der eriten Gruppe im 
Jahre 10924 in Quebec und in Water 
loo, über deren Berteilung ıumter die 
Einheimiſchen und über die eriten Ge 
fühle. 


In Engliſch ſprach dann Noah 


Bearinger iiber die Eindrücke, die das 


Einziehen der erſten Gruppe auf die 
Ganadier bier gemacht. Dann gab 
B. B. Wiens in Deutſch eınen furzen, 
bündigen, fritifchen Weberblid über 
die Geſchichte unſeres Sierjeins. Er 
ſagte nat ziemlich unzmweideutig, mo 
der Schuh drückte, und meinte, wenn 
mit Predigen und Singen alles ge- 
tan wäre, dann hätten wir jchon er- 
babliches geleistet, aber es bedürfe 
noch eines Weiteren, vor allen Din- 
gen des Aufgebens unjerer Selbit- 
jucht und Barteilichkeit. 

In Ruſſiſch ariff J. H. Bergen den 
Faden auf und wies uns darauf hin, 
daß alle Menſchen Brüder ſeien, ſich 
dann aber auch die Bruderhand rei— 
chen müßten. 

Herr Dr. H. Lehmann berichtete 
dann kurz über den Gang der Dinge 
in Deutſchland und klärte uns auf 
ber das Verhältnis des deutſchen 
Muttert olfes daheim zu den Aus 
landdeutihen in aller Welt. Kurz 
war der Sinn deifen, was er jaate, 
wohl der, dab es den Muslanddeut- 
ichen die Poſition jtärfe, wenn man 
daheim der Welt wieder Achtung ab- 
ringe, daß aber das Mutterland nur 
geachtet werde, wenn die auswärts 


15. Auguſt. 


Meilenden deinielben durd ihr Be. 
tragen Ehre madten. Man ſei meit 
davon entiernt, uns politiſch an das 
Deutiche Reich binden zu wollen, er. 
warte vielmehr, daß wir uns ala 
treue Utertanen unjerer neuen Sei- 
mat bewahren, aufrichtig jein, und 
dadurch der deutichen Kultur und dem 
Deutichen Namen überhaupt die Ad. 
tung gewinnen, die er verdient, und 
Nie er haben muß, wenn das Deutic- 
tum wieder hoch fommen ſoll, 
und menn die Deutichen nicht 
ewig als Nation zweiten Gra- 
des daſtehen mollen. Er betonte, 
dat es feinen Wert habe, wenn deut- 
iche Vereine nur Zanz- und Bier- 
bereine wären, dab es aber von gro- 
ber Bedeutung fei, wenn jolche Ver— 
eine fich als Arbeitsvereinigungen die 
Achtung der Mitbürger ermerben 
würden. 

Uns Mennuniten ſogte er einige 
Schmeicheleien, die ich bier ‚nicht wie. 
derholen will. Wir denfen jo jchon ja 
nicht zu wenig bon uns, 

Und dod...... 

Wenn ich mir die Sache fo entlang 
jebe, dann will es mir jcheinen, ala 
wären ımjere vielen Predigten aud) 
gehört worden, u. als zeige fich bie ur, 
da auch etwas Frucht, obne die unser 
Semeinmejen vielleicht nicht einmal 
das wäre, was es jebt immerhin nod 
it, jopiel wir daran auch noch auszu- 
ſetzen haben. 

Auch it, wie mir fcheint, unter all 
der Ungerecitafeit, die in unjerer 
Zeit überhand nimmt, die Liebe in 
unjerem Volk noch nicht ganz erfaltet. 
Dafür zeuaten auch die $66.01, die 
fiir „Brüder in Not” geſammelt wer- 
den fonnten. Haben wir act, daß 
fie nicht erfaltet ſondern glühend 
bei wird, denn fiir d. Lauen hat das 
Wort Gottes audy nur ſehr wenig 
übrig. 

Ich bin dankbar, daß auch ich mir 
unſer Fuhrwerk mit anſehen konnte, 
und ich bin überzeugt, daß wir damit 
voran kommen werden, wenn die Zü— 
gel ſtets in den Händen werden lie— 
gen bleiben, die noch von alters her 
gelenkt und das Gefährt zum Ziel 
gebracht haben. 

Wiewohl nicht alles iſt, wie wir es 
uns wohl wünſchen würden, blicken 
wir doch dankbar zurück auf die 10 
Jahre Sicherheit und Ruhe, die wir 
in Canada verleben durften. Und was 
die Zufunft anbelangt, fo wird der, 
der bisher geholfen, auch weiter hel- 
fen. 

„Zuflucht iſt bei dem alten Gott 
und unter den ewigen Armen.“ 


Nicht großer Gaben Fülle 
Des Heilands Reich erbaut, 
Das Walten in der Stille 
Sein Aug am liebiten ſchaut. 


Nicht ſegnen Seine Hände 
Des Reichtums gleikend Gut; 
Dod auf der Witwenſpende 
Sein Auge gütig ruht. 


So nimm, Herr, was wir haben — 
Wir meinens fromm und treu — 
Und lege uniern Gaben 

Des Segens Fülle bei, 
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Protskoll 


der 4. Provinzialen Vertreter- 
Verſammlung Mennonitiiher Sied- 
fer Albertas, abgehalten zu Namaka, 
Alberta, am 17. und 18. Aulı 1934 
(Fortjegung und Schluß.) 





Aelt. D. Töws verlieit Noel 2, 21: 
„Fürchte dich nicht, liebes Land, jei 
fröhlich und getroit, denn der Herr 
fann auch große Dinge tun“. An der 
Sand diejes Wortes führt er aus, wie 
auch die Seichichte unferer Auswande— 
rung aus Rußland und die Gejchichte 
der eriten 11 Jahre unjeres Hierfeins 
zahlreihe Beiipiele aufmeifen, dab 
der Serr große Dinge tum fann und 
getan hat. Dieje Erfahrung jollte uns 
bewegen, feit auf den Herrn zu ber- 
trauen und den Kampf als ein einig 
Volt von Brüdern zu Ende zu füb- 
ren. Auch in der Slleiderhilfe hat Gott 
Großes aetan. Es fönnten 685 Fami— 
lien (3000 Seelen) mit Kleidern ver- 
forgt werden, da von den Ver. Staa- 
ten 11,000 Pfund nach Rofthern und 
5000 Pfund nad Winnipeg geipen- 
det murden. 

Auch unſere 9 Geiltesfranfen in 
den Nervenbeilanitalten der verichie- 
denen Provinzen fonnten unterhalten 
merden. Danf dem Entgenenfommen 
der Regierungen wurde die Unter- 
baltınasrate pro Tag erheblich herab- 
nejeßt; fie macht gegenwärtig in Ma- 
nitoba 75 Cents, in Sasfatchewan 
50 Cents pro Tag und in Ontario et- 
ma $10.00 monatlich aus. 

In Sachen der Rußlandhilfe em- 
pfiehlt Melt Toms, bei Ueberſendung 
von Spenden unſere eigene Organila- 
tion, die Board, zu benutzen und fid 
nicht zu zeriplittern unter den vielen 
anderen Organtjationen, weil dadurd 
der Einfluh von Prof. B. Unruh bei 
den Regierungen geſchwächt werden 
fünne. 

Die V. N, danft Melt. D. Toms 
und Br. E. 3. Klaſſen für ihre Be- 
richte, ſowie auch für ihre jelbitlofe 
Arbeit im Intereſſe unjeres Volkes 
durch Aufſtehen. 

P. PB. Epp verlieit einen Brief von 
der Board ither Erhaltima einer RnT- 
lefte fiir Rußlandhilfe von der Tekr- 
jährigen V.V. in Gem, welche $15.43 
ergeben hat. Dadurch angerent be- 
ſchließt die V. ®., eine ähnliche Rol- 
lefte abzuhalten, welche $18.81 eraibt. 

Mit einer herzlichen Anſprache von 
J. 8. Thieſſen Saskatoon wird 
die Abendandacht geſchloſſen. 


Vormittagsſikbnng am 18. Juli 1934. 


Den Vorfik bat Dan. Nanzen, 
Gem. Br. U. P. Willms eröffnet die 
Sibuna mit einer furzen Anſprache 
über Apa. 10, 34—35. 

Das Trotofoll der Beratungen am 
17. Xuli wird verlejen und angenom- 
men. 


Te V. V. 


beſchließt, ſich in Zu— 
kimft als „Provinziale Vertreter— 
Verſammlung der Mennoönitiſchen 
Siedler Albertas“ zu bezeichnen und 
nicht wie bisher als V. ®. der ſeit 
1923 Eingewanderten, einmal mei! 
die meiſten Immigranten bereit3 Ca- 
nadiihe Bürger aeworden find und 
zum andern, meil die wirtichaftlichen 
Nnterefien der eingewanderten und 
der alteingejeffenen Mennoniten de— 
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felben find. Das Prob. om. wird be 
auftragt in Zufunft auch die em- 
heimiſchen Mennoniten durch Einla- 
dungen in der Preife und bei per- 
ſönlichen Beſuchen aufzufordern, die 
Prov. V. V. der Menn. Siedler Al- 
berta3 zu beſchicken. 

Land nnd Siedlung Br. WU. 8. 
Millms, der im Auftrage des Prov. 
Komitees verjchiedene fir Befied- 
Iıma in Frage fommende Ländereien 
befichtiat bat, iſt zugegen, und die 
Abgeordneten werden aufgefordert, 
fragen an ihn zu ftellen und dem 
Prov. Kom. Direftive für etwaige fer- 
nere Arbeit in diejfer Richtung zu ge- 
ben. Ar. Toms warnt vor Zeripflitte- 
rung durch Anfiedlung in Fleinen 
Sruppen. Die Schritte, die das Prov. 
Kom. in Stedlunasiachen unternom- 
men bat, hbauptjächlih in der Ein- 
hofung und Erteilung von Anforma- 
tinnen, werden von der V®. V. gut ge- 
heißen. B. B. Nana warnt ernitlich 
vor jtürmifchem Drängen nadı B. €. 
und anderen Siedlumgsgebieten un» 
itberhmupt vor müberlegten Farm— 
mechfef. wozu die gegenwärtigen Ber- 
hältniſſe beionders ungimtig Seien. 
Er weiſt auf die fittlichen Gefahren 
hin, denen unſere Nugend in den Sop- 
fengärten in B. E. ausgefegt ift. Bon 
allen hefichtiaten Gebieten käme in er 
ter Pinie das Seimitättenland bei 
Blue-Ridge ımd das E. P. R.Land 
bei Irma in Petradt 

Peide Gebiete werden vom Prov. 
Kom. empfohlen. Dad Prov. Kom. 
wird beanftrant, die verichiedenen Ge— 
ſuche anf Seimitätten ımd C. P. R.- 
Zand zu ſammeln und entiprechende 
Liiten aufzuſtellen, um ein aeichloi 
ienes Vorgehen hei einer etwaigen 
tatfächlichen Weberfiedlung zu ermög— 
lichen. Die Verſammlung nimmt fol- 
aende Reſolution an: Die ®. V. danft 
dem Prov. Kom. und Br. A. Willms 
für ihre Arbeit und die aufflärenden 
Perichte darüber, fie will die Winke 
und Warnungen desielben beherziaen 
und an ihre Wähler weitergeben 
ımd beauftragt das Prob. Kom., mu— 
tin weiter zu arbeiten, beim Koſten— 
voranſchlag eine Summe von $150.00 
für diefen med vorzuſehen und bei 
ihrer Arbeit, wenn erforderlich, ſach 
veritändtae Verſonen berbeizuziehen. 

Ar. Nob. Neumann verlieit folgen- 
den Koſtenvoranſchlag d. Prov. Kom. 
fiir das nächſte Jahr: 


2 RR ARTE RAR: $ 40.00 
Rerpielfältigung der 

Protokolle 5.00 
Reiſeentſchädigumg für 

Srand PRrairie ............ 25.00 
Kerenantiali ........0.0000000000000. 365.00 
Kanzlei - Nusaaben .. 30.00 
Prov. PVertreter-Ber- 

ſammlung 90.00 


Siedlungsarbeit 150.00 


Total . $635.00 


Der Koitenvoranichlag wird ange- 
nommen, wie verleſen und die Bor- 
mittaasfigung wird von Pr. 8. 
Willms mit Lied umd Gebet geichloi- 
jen. 


Nachmittagsſikung am 18. Juli 1934. 


Diejelbe wird von Pr. P. Görzen 
mit Lieb und Gebet eingeleitet. 

Pr. N. Neumann aibt einen Rechen- 
ihaftsberiht für das verfloffene 


Jahr. 
Einnahmen: 
In der Kaſſe zum 


21. Juni 1933 ............ $ 53.88 
Fir verfauftes Schreib- 

NEUER Es .30 
50 Gent-Steuer einge- 

J 445.65 
Freiwillige Beiſteuer 5.00 


Rückſtändige Steuern 
eingefommen .... ....... 16.75 
Total »- Einnahmen ............. 5521.58 
Ausaaben: 
Fir Netien des 
Prov. Kom. ... 
Unkoſten der V. V. 


PER $ 34.62 


in Gem 1933 2200000... 20.75 
Kanzlei - Nusgaben .«........... 16.55 
Rerfendung geipendeter 

Kartoffeln nach Ehi- 

noof ımd Herbert 

von Coaldale............. 6.50 


An die Arrenanitalt 
Ronofa abaeführt ...... 
Drucd der Rrotofolle der 
B Bm dm u... 5.25 
An A. Willms: Tage 


950.00 


gelder für 11 Taae .... 22.00 

Reiſeunkoſten 51.00 
In der Kaſſe zum 

18. Juli 1934 ....... 


114,91 
Total - Nusaaben ........... .... 6521.58 

Die V. V. empfiehlt den Diitrift- 
männern, perfönliche Rechnungen für 
jede Familie zu fiihren. Diejes wiirde 
eine flare Weberficht über d. jemeili- 
nen Stand d. Zahlungen u. Rüditän- 
de aben. Es wird gewünſcht, d. Pro- 
tofollen bei deren Verſendung auf die 
Diitrifte jpezielle Mahnunaen beizu— 
fingen, die rückſtändigen Propinzial— 
Steuern jehr energiſch einzufaffieren. 

Die Reviſionskommiſſion berichtet, 
daß fie die Nechnumaen, Belege und 
den Barbeitand der Kaſſe geprüft und 
in Richtigkeit befinden habe. Die Be— 
richte des Kaſſenführers und der Re- 
pifionsfommiffon werden von der V. 
N, angenommen. 

Die V. 8. beſchließt, eine Pro- 
pincial-Steuer von 65 Cents pro ar- 
beitsfähiae Rerfon einzuziehen, wo— 
bon 15 Cents für Reifen in Sied- 
Iunasangelegenbeiten beitimmt find. 

Die Verſammlung drüdt dem Kom. 
durch Aufſtehen ihren herzlichen Danf 
aus fir die im Laufe des Nahres ge— 
tane Arbeit und wünſcht, dasſelbe 
möchte im alten Beſtande meiterar- 
beiten. Da einige Mitglieder desiel- 
ben jedoch entichieden erflären, nicht 
mweiter dienen zu fünnen, jo geht man 
an die Neuwahl mit einem Wahler- 
aebnis, wie folgt: Vorfikender 3. B. 
Janz, Coaldale, Mitglieder: Abram 
A. Toms, Coaldale, Iſage Regehr, 
Coaldale, Aron V. Toms, Namafa 
md A. Willms, Stratbmore. Die 
Rerfammluna äußert den Munich, 
daß PB. Janz auch in Zufunft dem 
Prov. Kom. als ſtändiger Perater 
mit feiner reichen Erfahrung dienen 
möchte. 8. Neumann, Coaldale foll 
ols Randidat aelten für den Fall des 
Ausſcheidens eines der gewählten 
Mitalteder. 

Dei Beſtimmung von Ort und Zeit 
der nächſten Prob. V. ®. wird von 
den Einladungen nah Smwalmell, 
Coaldale und Countess die eritere 
anaenommen. Die Verfammlung foll 
zwiichen dem 15. und 20. Juli ftatt- 





finden. 

Lanfende Fragen: 

a) Waijenfrage. B. B. Janz teilt 
mit, dab das Prod. Rom. bei den 
zultändigen Behörden diesbezüglich 
borgeiprochen habe, und daß es dort 
volles Verſtändnis für den Wunſch 
unferer Gejellichaft gefunden habe, 
ihre Weifenangelegenheit nach eige- 
ner Sitte zu regeln, daß aber feine 
ihriftliche Verfügung hierüber zu er- 
langen ei. Die Vertreter werden 
nochmals dringend auf die Notwen. 
diafeit der Anfertigung von Tefta- 
menten aufmerffam gemacht, da Un— 
terlaſſungen in dieſer Hinſicht viel 
Unkoſten und Unannehmlichkeiten zur 
Folge haben. Die Formulare find in 
der Board zu haben. Nedes Teitament 
muß nad dem Tode des Teftators ge- 
richtlich beftätiat merden, was bei ei- 
nem Vermögen über $400.00 vom 
Gericht allein ohne Advokaten nicht 
neichehen kann. 

b) Es wird beſchloſſen, die Berichte 
bon A. Willms über Landbeſichtigung 
in der Preffe zu veröffentlichen. 

c) Die Protofolle der gegenwärti— 
gen V. V. follen in der Menn. Preſſe 
veröffentlicht werden mit einem Er- 
traabdrud von 100 Eremplaren zum 
Verſand auf die Diitrifte, 

d) Veranlaßt durch den Bericht der 
Board über Mleiderhilfe beauftragt 
die V. V. PB, PB. Nanz ein Danffchrei- 
ben an die Spender der Mleider in 
den Ver. Staaten in unfern Blättern 
ericheinen zu laſſen. 

Berichte vom Drt. Aus Manael 
an Zeit fönnen nicht alle Berichte nom 
Ort angebört werden, fie folfen aber 
alle veröffentlicht werden. Verleſen 
werden nur die Berichte von Gem, 
Tofield, Wembly und Smwalmell. Der 
Bericht von Gem war mit einem fehr 
intereffanten Vortrag von Dan. Kan 
zen verbunden über d. Thema: „Wie 
fann man Bemällerunasland much 
ohne Rüben mit Vorteil bewirtichaf 
ten?” Bon einer Beſprechung des 
Bortrage® wie auch der Berichte 
überhaupt mußte Teider abaefehen 
werden. Die V. ®. findet den Bor- 
ichlag des Berichteritatters von Coal- 
dale über Einrichtung einjähriger 
Kurſe von 5 Monaten in Religion 
und Deutich fir unfere Abſolventen 
der Diftriftichulen jehr erwägenswert 
und beauftragt das Prov. Rom., in 
Angelegenheit diefer wie auch der be- 
reits beitehenden deutichen Reliaions- 
Ichulen zu tum, was in feinen Kräften 
ſtehe. 

Auch beſchließt die V. V., die 
Schulfrage auf der nächſten V. V. 
als einer der erſten Punkte des Pro» 
gramms zu verhandeln. 

Schuh. Der Vorſitzende der V. V. 
Pr. P. B. Epp erinnert die Verfamm- 
fına an die Schuld, dem Serrn ım- 
fern Danf darzubringen für die Möa- 
lichfeit diefer gemeinschaftlituen Bera— 
tung unserer mwirtichaftlichen und kul— 
turellen Rrobleme. Ferner fordert er 
die V. V. auf auch der Ortsgeiell- 
ichaft, befonders den Hausfrauen für 
die aaltfreundihaftlihe Aufnahme 
und Bewirtumg der Rlonferenz-Teil 
nehmer durch Aufſtehen zu danken, 
was die Verfammlung bereitwilligft 
tut. 

Hierauf macht der Konferenzleiter 
Schluß mit Lied und Gebet. 

— Ende. — 








Der Eltern Segen baut 
den Kindern Häuſer. 
Erzählung von St. v. Bohr. 
(Fortfegung.) 


Endlich fam der Paſtor zum fieben- 
ten Vers: „Da dieſer Elende rief, 
hörte der Herr und half ihn aus allen 
Nöten. Der Engel des Herrn lagert 
fih um die her, die ihn fürchten und 
hiljt ihnen aus.” 

„Das genügt, Freund Paſtor. Was 
jener Mann getan bat, da8 tue ich 
auch!” rief Andreas, von dieſem 
Wort überwältigt, ftand auf und jag- 
te: „Rebeffa, der Herr wird ung ge- 
wiß aus aller Not erlöfen! Und jetzt 
wollen wir niederfnien und beten. 
Mein lieber Harding, bitte du für 
uns, aber vergiß das oben nicht!“ 

Selten ift ein ernfteres Gebet und 
berzliherer Danf gen Himmel ge- 
jtiegen. 

* * * 

Nun aber ſehen wir uns in einem 
fernen Lande um, und haben dabei 
Gelegenheit wahrzunehmen, wie Gott 
die Dinge fügt, um ſeine Verheißung, 
er wolle ſeine Kinder aus der Trübſal 
erlöſen, zu erfüllen. Gott hält ſtets 
fein Wort. So war es von Anbeginn, 
jo iſt e8 bis auf den heutigen Tag, 
und fo wird e8 bleiben bis an das 
Ende der Zeiten. 

Ob Trübfal uns Fränft 
Ind Kummer uns drüdt. 
Bon Feinden bedrängt, 
Kein Fremd uns erquidt, 
&o bleibt uns dod) eines, 
Lab alles geicheh’n, — 
Wir achten des feines, 
Der Herr wird's verfeh'n. 

Im Seift verfegen wir uns hinüber 
über den Mtlantifchen Ozean nad) 
Kanada und dort in die Provinz On- 
tario, die zu der Zeit, wo unjere Ge- 
ſchichte fpielt, noch ſehr dünn bevöl- 
fert war. Das Auswanderungsfieber 
war damals noch nicht ausgebroden, 
fing aber bald darnach an. 

Am Rande einer wunabjehbaren 
Ginöde jenes außerordentlich frudht- 
baren Landes, mitten in einer großen 
Farm, ftand ein anfehnliches Bauern- 
haus. Zuerst ftand dort eine Hütte, 
dann ein Blodhaus und nun ein Ge- 
bäude, das großen Wohlftand ver- 
riet. 

Das war das Eigentum von Jo— 
hannes Nettelworth, dem  älteiten 
Sohn des Schäfers Andreas. Nohan- 
nes galt immer als ein aufgewedter 
unge: als Knabe in der Dorfichufe 
als „Bogelfcheuche” bei dem Bauer 
Petſch und dann als Knecht dafelbit. 
Sein Körperbau war ſehr fräftig, u. 
jo ftand e8 auch mit ihm in geiftlicher 
Sinficht, wofür er nebjt der Gnade 
Gottes fich feinen frommen Eltern zu 
Dank verpflichtet fühlte. Es ift fein 
großes Wunder, das derjenige, dr 
aut anfing und gut meitermadte, 
aud; etwas Gutes erreichte. 

Johannes war nod jung, als er 
von einem auswandernden Landwirt 
bewogen wurde, mit ihm fein Glüd 
in der ferne zu fuchen. Er 309 alſo 
mit Kanada und wurde bald, mie 
man fo fagt, feines Brotherrn rechte 
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Sand. 

Eines Tages entſchloß fi) nun fein 
Herr, nad) Torreto zu ziehen, um dort 
einen Kaufladen zu eröffnen. Daher 
verfaufte er die Farm mit allem, 
was dazu gehörte an Johannes Net- 
telworth. Die Zahlung der Kauf- 
fumme verteilte er auf ein Reihe 
bon Nahren, damit der junge An- 
fänger nicht durd; Mangel an Geld- 
mittel an der Bewirtichaftung feines 
Gutes behindert werde. 

„Du haſt mich aut behandelt, Jo- 
bann“, fagte der Farmer, „fein 
Menſch hätte mir befjer dienen kön— 
nen, darum wiirde ich mich vor mir 
ſelbſt jhämen, wenn ich dir jegt nicht 
zu deinen Fortkommen unter die Ar- 
me greifen würde.“ 

Wenige Sabre nad) Uebernahme 
der Farm hatte Sohannes feine 
Schuld abgetragen. Mit einem bered)- 
tigten Selbjtgefühl jagte er fih: „Na, 
Gott jei Dank! Alles ijt jegt mein 
Eigentum. Alles ijt ehrlid,) erworben, 
und mit Gottes Hilfe joll e8 aud) ehr- 
li erhalten bleiben und ehrlid an- 
gewandt werden.“ 

Dann aber wurden ihm die Augen 
feucht, denn feine Gedanken flogen 
in feine Heimat zu ‚feinen lieben al- 
ten Eltern auf dem Gute Minsthorpe. 
Nun machte er Pläne, die alten Zeut- 
den übers Meer zu holen, fobald er 
den rechten Mann finden würde, dem 
er das Gut bis zu feiner Rüdfehr 
anvertrauen dürfe. 

Da die Verbindung mit dem alten 
Vaterland noch jehr fchlecht war, wuß- 
ten die Eltern daheim fait nichts von 
den Errungenichaften ihres Sohnes 
in Sanada. Zuweilen ſchickte ihnen 
Sohannes eine Stleinigfeit, welche 
jeinen Eltern andeuten follte, dab es 
ihm gut gebe; aud) jehnte ſich der al- 
te Andreas nicht nad Unterjtügung, 
da er nicht von feinen Kindern ab- 
bängig ſei wollte; bis dahin hatte 
er ja aud) aehabt, was er brauchte. 

Berhältnismäßig raſch entmwidelte 
fid) um die Farm des Nohannes eine 
rege Bauluft, jo daß bald eine Stadt 
aus der Erde zu wachen jchien. Durch 
fein Befittun gingen drei Kanäle, 
welche Fabrifen und Mühlen ihre 
Triebfraft verichafften. Dadurch ftieg 
der Wert der Farm in nie geahnter 
Weife und Johannes konnte fo reid) 
werden, wie er wollte. 

Aber er war nicht fo fehr auf's 
Geld verſeſſen, dab er nicht gewußt 
hätte, wann er genug hatte, Vielmehr 
machte fich jet erft recht das Heim— 
weh geltend, da er feine quten Eltern 
wiederjehen und fich mit ihnen freuen 
wollte. 

Die Sauptichwierigfeit fir Johan— 
nes war, den vertrauenswerten Stell- 
vertreter zu finden. Wie mandhen 
Abend ſaß er in feinem Zimmer und 
malte fi) aus, wie e8 fein werde, 
wenn fein Bater und feine Mutter ihr 
Seim bei ihm aufgeichlagen haben 
würde. Ne mehr er dariiber nad)dad) 
te, defto ftarfer wurde das Verlangen 
nach der Abreiſe. 

„Es hilft nichts”, Tante ſich eines 
Abends Johannes, „der reiste Mann 
ſcheint fich nicht einfteffen zu wollen. 
Daher bleibt mir nicht anderes üb- 
rig, als d. ganze Geſchichte zu verfau- 
fen.“ Ihm waren Leute genug be- 


fannt, die nicht übel Zuit hatten, Käu- 
fer jeines Gutes zu werden, und er 
fing an zu überlegen, wen er zu- 
erjt feine Befitung anbieten jollte. 

Aus ſolchen Gedanfen wurde er 
eines Abends durd) den Eintritt eines 
Angestellten aufgejchredt, der jagte: 
„Draußen jteht ein fremder, der Sie 
gern fjprechen möchte. Er wollte mir 
nicht jagen, mas er wimſche, aud) 
wollte er mir nicht fetnen Namen 
nennen, meinte aber, es werde Sie 
nicht gereuen, ſich mit ihm einige 
Minuten unterhalten zu haben.“ 

Da zu jener Zeit in jener Gegend 
esremdenbefuche unter Umständen eine 
ongenehme, wenigſtens interefjante 
Abwechſelung bedeuteten, fan unje- 
rem Johannes dieſe Unterbrechung 
jehr gelegen, Begierig, zu erjahren, 
wer um diefe Stunde bei ihm vor- 
ſpreche, trat er vor das Haus ımd er- 
blite, vom Mond hell bejchienen, ei- 
nen jchlanfen jungen Mann, der ihn 
in breitenf Yorkshire-Engliſch anrede- 
te: „Entichuldigen Sie die Störung, 
Herr. Sch wollte nur fragen, ob Sie 
nicht einen Schäfer brauchen könn— 
ten ?” 

Der heimatliche Dialeft ging Jo— 
hannes zu Herzen. Der Anfümmling 
mußte alfo ein Landsmenn fein, und 
indem feine Augen freudig aufleuch— 
teten, rief er: „Nein, einen Schäfer 
brauche ich eigentlich nicht, aber ein 
Landsmann ift mir jederzeit willfom- 
men. Kommen Sie dod) herein!” 

„Wenn ich nicht irre find Sie aud) 
aus Yorkshire?“ bemerkte der Frem— 
de, ins Zimmer tretend. 

„sa, das bin id) und nad) Ihrer 
Sprade, Sie wohl au?” 

„Gewiß, Herr,” antwortete der Be- 
fucher, u. ich bin feine hundert Stun- 
den von Sodlington und wenige Mei- 
len von Winsthorpe geboren.“ 

„Wirklich?“ rief Johannes begie- 
rig. „Dann fennen Sie dort mohl 
auc, einen Mann namens Andreas 
Nettelmorth ?“ 

„ob id) den Mann fenne, das will 
ich meinen, obgleich er nicht allzuviel 
Urſache bat, ſich meiner zu erinnern,“ 
aab der Beſucher mit zitternder 
Stimme zur Antwort. 

Sobannes bordhte auf. 

Als die beiden Männer nun ind 
Zimmer getreten waren, nahm der 
Fremde feinen Hut ab, und Johannes 
bemerfte eine große Narbe auf deffen 
Stirn über dem linfen Auge, Dies 
Merfmal jugendlihen Webermuts, 
das Kohannes feinem Bruder felbit 
beigebracht hatte, erfannte er fofort, 
eber er war jo ſehr itberraicht, dab 
er troß des ficheriten Bemeijes, je® 
nen Bruder vor fich zu haben, dieſe 
erfreuliche Tatiache nicht aleich glau— 
ben forte. Endlich aber rief er aus: 
„Du biit ja Ned, mein Bruder!“ 

„Sa, ich bin Ned,” antwortete der 
Bruder, „und ich alaube, das „Zei- 
chen des Nohannes’ ift Beweis genug 
dafür.“ Damit deutete er auf jene 
Narme. Ich wollte dich die Wahrheit 
nicht willen laſſen, da ich fürchtete, 
dir wäre der Taugenichts Ned nicht 
aerade mwillfommen, ımb ich hätte 
aern die Gelegenheit wahrgenommen, 
zu beweilen, daß ich ein anderer ge 
worden bin.” 

Johannes Bruder, 


füßte ſeinen 


15. Auguſt. 


ſchüttelte ihm herzlich die Hand und 
rief tief bewegt: „Willkommen! Herz. 
lid willfommen! Sa, ic) habe meine 
Sandichrift mit jener Stange glei 
wiedererfannt!“ 

Es ijt leicht begreiflich, daß fich die 
Brüder num viel zu erzählen hatten, 

Im Laufe des Abends legte Ned 
ein umfajjendes Gejtändnis feiner 
Torheiten ab, indem er jeine %. 
bensgejchichte berichtete. Und die Df: 
fenheit, mit der er dies tat, überzeug— 
te Johannes, daß fein Bruder wirt. 
lich, wie der verlorene Sohn im Evan- 
gelium, zu ſich jelbit und zu feinem 
Gott gefcmmen war. 

„Ach, mein Lieber“, ſagte ohan- 
nes, als er die Geſchichte gehört hat— 
te, „hätteſt du deines Vaters Gott 
gefragt, jo würde der dir guten Rat 
und auc Kraft zum Handeln gegeben 
haben. Du warjt zu fehr jelbitver- 
trauend und hattejt nicht wie Paulus 
ſprechen gelernt: Sch vermag alles 
durch den, der mich mächtig madt, 
Chriſtus.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Kerlchen. 


(Fortſetzung.) 





Auf der Rückreiſe machte ih in 
Schwarzbaufen „Salt“, denn id) woll- 
te meinen Freund Krone mit nad) 
Rotbach nehmen, da die alte Kathrine 
womöglich noch „püttcheriger“ (mie 
fie in Holitein jagen) it, al3 der 
Adıtzigjährige jelbit. 

O, dieſe Reife! 

Ich werde daran denken, ſo lange 
ich atme. 


Ach Erni iſt jetzt hier, mein Erni, 
mein Aelteſter, ad), ein Augentroſt 
und rechtes Labſal für mid, denn 
feine Frau Agnete ijt jo wenig zur 
tunlich, will immer unterhalten fein, 
ohne fich jelbit auch nur im geringiten 
zu borausgaben oder anzuftrengen, 
aber wenn ihr Erri da iit, hat fie 
doch etwas Ablenfuna, fie liebt ihn 
ja auch treu und anhänglich, nur fo 
auf ihre Art, die, danf ihrer Mutter, 
allerdings etwas ara wunderlich ift. 

Meinem Ericy-Bruder habe id) 
das kleine Häuschen am äußerſten 
Parkende eingerichtet. „Goethes Gar— 
tenhaus“ heißt es ſeit undenklichen 
Zeiten, denn es ermnert wirklich ſehr 
an das traute Fleckchen im Weimar- 
ihen Schloßgarten, wenn auch der 
Altmeitcer und Götterliebling nie da- 
rinnen gemweilt bat. 

In „Soethe3 Gartenhaus” hauſt 
nım mein Erich nit Agathe, und nicht 
ein Hauch von Unfrieden dringt in 
feine jtille Klauſe, auch nicht ein Duft 
von thüringiſcher Küche, denn Agathe 
iſt Oſtpreußin u. kocht ihm Kenigs- 
barger Flack“, „Oſtpreißiſche Klopſe“ 
und „Paſtinaken“. 

Meinem Erich-Bruder befommt es, 
und das iſt die Hauptſache. 

Ein triftiger Grund für Erichs 
Abgeſchiedenheit der: — Hans 
Hugo Eulried kommt ſo ungern in 
unſern Beſuchsſchwarm herein, aber 
die beiden ſtehen ſich ſehr, ſehr nahe. 
Erich liebt den jüngeren Mann herz- 
li, und Sans-Hugo blidt in hoher 
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1934. 


Verehrung zu meinem Bruder empor, 
Da wurde denn früher öfters ein 
ftrammer Ritt von Eulried herüber 
gemacht, ſchon vor vielen Jahren, als 
Schloß und Gut Eulried noch Wild- 
nis waren. Dann hielt noch in jpäter 
Abenditunde Hans-Hugos Rappe vor 
dem Gartenhaus, und jein Herr 
iprang ab, um ſich im gemütlichen 
Hein des älteren Freundes ein paar 
Stunden wohl fein zu laſſen. 

Da haben Erich und ich fleißig mit 
geraten und mitgebolfen, ad), und 
mein Friß, der liebte das ſtille, ver- 
wunſchene Schlößchen Eulried jo, und 
deshalb hab’ ich es auch jo lieb. 

In den legten Jahren war es viel 
ohne jeinen Herrn, denn Hans-Hugo 
weilte im Ausland, meiit mit Erid) 
zufammen und die Föjtlichen „Reife 
bilder“ entitanden dort. 

Das war eine einfame Zeit für 
mid). 

Und auch diefes Nahr babe ich 
Sans-Hugo kaum gejehen, er war 
nad) Indien gegangen, — nad) In— 
dien - 

Und vor wenigen Tagen, — wir 
faßen alle unten im Eßzimmer, nur 
Eric; hatte ſich jchon in fein Garten- 
haus zurückgezogen, da fam ein rei- 
tender Bote von Eulried und brachte 
mir einen langen fangen Brief. 

Als ich ihn geleſen, da war mir’s, 
als ſpränge etwas in mir auf, als 
wäre ich wieder jung und dürfe mid) 
endlich wieder freuen an Gottes ſchö— 
ner Welt. Sinauf lief ich in mein ei» 
gene Zimmer und dort — ja, da 
itand ich, heiße Freudentränen wei 
nend bor meines toten Gatten gro» 
Bem, ſchönem Bilde, das zwiſchen de- 
nen meiner trauten Eltern hängt, 
und ich rief, Ächluchzte, lachte: „Vä— 
terchen, Fritz, Mutti, ich hab’ es wie- 
der, e8 lebt, Hans-Hugo hat es mir 
gebradjt.“ 

Und dann fam zum eriten Male 
wieder iiber nrich, nach langen zwei 
fel- und leidvollen Jahren die Er- 
fenntnis von Gottes unerforſchlicher 
Vatergüte. 

Mas ich ihnen dann unten fagte, 
den andern, ic) wei; e8 gar nicht 
mehr, wunderlich genug mag’s ihnen 
geflungen haben, daß ich in Nadıt 
und Nebel nad) Eulried fahren wolle, 
weil Sans-Hugo heute heimgefehrt 
fei. 

Bimi Schirmer, die unerjchrodene 
Geheimrätin, übernahm es, Mama 
Terlan-Olzen aus dem Haufe rien 
davon zu überzeugen, daß id) tatſäch 
lich unbedinat notwendig in Eulried 
jei. 

Ich tat mir nun meinen Negenul- 
fter um, ſetzte eine Mübe auf und 
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fuhr mich felbjt hin, einen Diener 
nahm ic) zum Schuße mit, ſonſt woll- 
te ich niemand haben. 

Die fieben Kilometer Entfernung 
erjchienen mir wie fiebzig, trogdem 
die Säule nur jo dahinflogen auf 
der herrlich gebauten und vorzüglid) 
gehaltenen Zanditraße. 

Dann bielt der Wagen, Sans-Hugo 
bob mid) heraus, ich jah in fein tief- 


gebräuntes Geficht, in die guten, 
braunen Mugen und drüdte jeine 
Sand. 


Sprechen konnten wir beide nicht. 

Faſt feierlich öffnete er eine hohe 
Flügeltür. Eine Stehlampe verbrei- 
tete, geſchützt durch roten Gazefchleier, 
ein magiiches Licht. 

Auf einem Ruhebett jchlief ein 
Kind, nein, ein junges Mädchen, mit 
fnabenbaft furz verjtugten Xoden- 
baar und jonnengebräuntem Geficht. 

Die jchiwarzen Wimpern Tagen 
iiber den Augen. 

„Roſe!“ fagte ich leife, und Hans— 
Hugo drüdte ſchmerzhaft heftig meine 
Hand. 

„sit es ihr nicht wie aus den Aıur- 
gen geſchnitten?“ fragte er hajtig. 

Sc nickte. Mein Herz war fo über- 
voll. 

Sleichzeitig erjchraf ich über ein 
paar ſchwarze Mugen, die mid) finiter 
und dod) voll Weh anftarrten; fie ge- 
hörten einer Frau in wunderlich ein- 
fachem Gewande, deren braunes Raſ— 
ſegeſicht blaß war von ‘Tränen, Auf— 
regung und ſchlafloſen Nächten. 

„Marie, ſteh' auf,” fagte Hans— 
Hugo Eulried leife, . „dies äjt die 
Großmutter, zu der du willſt.“ 

Die Angeredete fühte unter heißen 
Trünen meinen Hände, 

„Do, Miffis Rumohr,* ſchluchzte fie 

„grüßen ſoll ich, viel tauſend— 
mal grüßen von Franz Körbs.“ 

Sie war ſo erſchöpft, daß ſie nicht 
weiter ſprechen fonnte, und ich brachte 
ſie, ſo raſch es mir möglich war, zu 
Bett, wo ſie ſofort einſchlief. 

Dann bocdte ich auf niederem Seſ 
ſelchen vor dem Ruhebett, auf dem 
das Kerlchen ſchlief, mein kleines, 
geliebtes Enkelkind, das Vermächt— 
nis meiner umvergefjenen Roſe. 

Sans-Hugo Eulried ſtand neben 
mir, oder er ging mit ſchweren 
Schritten durch) das große, dunfel- 
getäfelte Zimmer und erzählte mir 
ununterbrochen, wie er das Kind ge- 
funden. 

Auf der Miſſionsſtation war es ge- 
wejen, jo weit war der franfe 
Franz Körbs mit Felicitas gefom- 
men, ımd bier jollte die Pflegerin 
Maria bleiben, um als Krankenſchwe— 
iter Verwendung zu finden. 

Aber Fronz Körbs ftarb, und der 
Miſſionar Pfarrer Bünau wollte mid 
benachrichtigen von dem umbegreifli- 
den Wunder, daß mein Slindesfind 
am Leben jei. 

Da fam Eulried, der Gute, der 
nie Raitende, der immer und auf cl- 
fen jeinen Reifen geforjcht hatte, nad) 
Hinterlaſſenſchaften meiner unglüd- 
lichen Kinder Nohannes und Rojfe. 

Was hatte er nicht alles zu erzäh— 
len! Was lag alles an Schmerzen, 
an Kämpfen zwiſchen dem Tag, da 
er das Kerlchen fand, und der Stunde 
da es jchlafend vor mir auf dem 


Ruhebett im alten Schloſſe Eulried 
lag. 

Es hatte nicht mitfommen wollen, 
das wilde, ichene Ding, das mit gan- 
zer Slinderfeele an dem Beſchützer 
Franz Körbs hing. 

Franz Körbs, armer, verachteter 
Junge wie halt du dic) der Meinen 
angenommen! 

Wie haſt du ihnen treu gedient, 
Jahre hindurch ſie behütet, ſie ge— 
pflegt in großer, herrlicher Selbſtver— 
leugnung! 

Und dann auf deinen Armen das 
Kind aus den Flammen getragen, um 
es mir zu erhalten, mein Kleinod, 
das Kind meines Kindes. 

Hans-Hugo erzählte mit vor Erre— 
aung beijerer Stimme, einer Erre- 
gung, die ich an dem jtillen, andern 
fo falt jcheinenden Menſchen nur jel- 
ten gejeben. 

Auch Maria hatte das heiße Land 
nicht verlafien wollen und auf den 
Knien darum gefleht, mit der Klei— 
nen“ auf der Miffionsitation bleiben 
zu dürfen. 

Erit den inftändigen Bitten Eul- 
rieds war es gelungen, Maria zu be- 
wegen mitzufonmen, 

(Fortiegung folgt) 


— — 


Rußlands Regierung, 


„Nur die Kenntnis des Quden- 
tums allein bietet den Schlüfjel zum 
Erfaſſen der inneren und damit wirf- 
lichen Abficht der Sozialdemokratie.“ 
So iſt zu leſen auf Seite 54 in „Mein 
Kampf" von Mdolf Hitler. Wie 
wahr diejes Wort iſt, hat ſich in den 
Enthüllungen des nationaljozialijti- 
ſchen Umbruch gezeigt. Wem jekt 
nod) nicht die Augen aufgegangen 
find, dem werden fie wohl auch nim- 
mer mehr aufgehen. Auc die jüdi— 
ſche Heße gegen Deutichland im Aus- 
land zeigt zur Genüge, wie richtig 
obiges Wort iſt. Daß die Juden die 
Weltherrihaft mit allen Mitteln und 
auf jeden Fall erjtreben, ijt und 
bleibt ihr unveränderlices Biel. Wie 
diefe aber ausjieht, fünnen wir an 
Rußland ſehen, vor deſſen Schidjal 
uns der gnädige Gott durch die na— 
tionalfozialiitiihe Revolution be» 
wahrt bat. Sn mweldem Ausmaße 
Rußland jekt von den Juden be» 
herrſcht wird, erhellen folgende Au3- 
führungen von Prediger Martens, 
die er zur Abwehr der jüdischen Hetze 
gegen Deutichland von Canada aus 
an einen Geiltilden in U.S.M. auf 
deſſen Pitte geſandt bat und die ge- 
eignet find, aud uns in das Geheim- 
nis der ruffiichen Sphinx einen tref- 
fenden Einblid zu gewähren. Er 
ſchreibt: 

Wer hat die Regierung Rußlands 
in den Händen? Nur einzig und 
allein die Juden! Und wenn nod 
ein paar andere Kommiſſare vor- 
handen find, fo find das nur ausfübh- 
rende Perſönlichkeiten, oder fie figu- 
rieren nur al3 Reklame für den Aus- 
länder, um dieſen beſſer zu betrügen. 
Warum haben alle Ruffen ihre Na— 
men behalten, die Regierungsitellen 
innehaben, während die Juden ihre 
eigentlihen Namen aufgaben und 
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ruffifhe amnahmen, was fie ja in 
vielen Fällen im Ausland auch tun? 
Dod nur, um ein bejjeres Geihäft 
zu machen. Wenn aber Zeiger jagt, 
e8 jei unwahr, daß 34 jüdiſche Kom- 
mifjare dort find, jo will ich es bier 
mit Tatſachen belegen. Die Mos- 
fauer Volkskommiſſare von 1918— 
25, und von 25 an ijt es noch ſchlim⸗ 
mer, habe ich fajt alle von Angeficht 
gejehen und aud) noch viele nad) 25, 
jind folgende: 


Echter Name Falcher Name 
Uljanow, jüd. Mutter, Lenin 
Bronitein Trotzki 
Tſchuwjaſchwiele Stalin 
Roſenfeld Kamenow 
Apfelbaum Sinowjow 
Katz Kamkow 
Nachamkes Stecklow 
Drapkin Guſſow 
Goldbaum Rjaſanow 
Krachmlin Sagerski 
Finkelſtein Litwinow 
Gimmer Suchanow 
Silberſtein Bogdanow 
Natanſohn Bobrow 
Cohen Kolodarſti 
Lurja Larin 
Rein Abramowitſch 
Piker Martenow 
Silber Ruſſanow 
Bleichmann Selnzew 
Wainſtein Scheſdin 
Goldenberg Meſchkowſti 
Radomyislfi Urigfi 
Eilinfohn Michailow 
Roſenblum Firſon 
Zwiewen Pjatnitzki 
Gurwitz Dan 
Tſchernomorski richt. Name 
Swerdlow nd = 
Goldmann Gorew 
Saiens Chaimow 
Lunatſcharſti richt. Name 
Steinberg Karlin 
Roſenblum Kalewski 
Fürſtenberg Genetzki 
Sacha Gladnen 
Briliant Sekelnikow 
Peters richt. Name 
Kolontai Anffi 
Rappoport Kamrom 
Rauni Rachmerow 
Blum Radok 
Sobelſohn Maklakowſti 
Roſenblum Lapinſti 
Löwenſohn 

Orthedor Alerandrow 
Carfeld Carin 
Schulze Glaſunow 
Joffe richt. Name 
Simon Lebedewa 
Hoffmann Kamenſti 
Mamuilſti richt. Name 
Feldmann Wladimirow 
Goldmann Iſgejew 
Günzburg Naut 
Liwkin Gerwanin 


Ebenſo ſteht es aber auch in der 
Armee. Der Oberkommandierende, 
genannt Wojenkom, und viele nach— 
geordnete Stellen find von Xuden be- 
jet. So liegt alles in ihren Händen 
und wird von ihnen geführt und fon- 
trolliert. Das iſt das heutige Ruf- 
land. So follte Deutichland, fo foll 
die Welt werden. Mögen wir, möge 
Deutihland, möge die Welt davor 
bewahrt bleiben. 

Paſtor A. Lehmann. 
Biegenrüf, Saale. 
(Eingefandt von E. Martens.) 








Das Bibelwort. 

Unvergeßlich und bis heute nachwirkend iſt 
mir die erſte und einzige Aufforderung meines 
Vaters, die Bibel zu leſen, im Frühling 1846. 
Es war gerade im Anfang meines theologiſchen 
Studiums in Baſel. Ich war auf Beſuch in 
Beuggen ımd erzählte meinem Vater auf jeinem 
Bimmer, was fir VBorlefungen ich höre. Indem 
er jeine Pfeife jtopfte, anzündete und die eriten 
eifrigen Züge daraus tat, fagte er, ohne bejon- 
deren Nachdruck und Feierlichkeit, jcheinbar falt- 
blütig: „Höre, e8 wäre jet Zeit, daß du anfin- 
geit, die Bibel zu leſen; aber regelmäßig, täglich, 
feinen Tag ausjegend, und der Ordnung nad), 
wie die Bücher in der Bibel jtehen.“ Ohne jelbit 
zu willen, welche Macht diefes ſchlichte Wort auf 
die Richtung und Enticheidung meines Herzens 
babe, ging id) an jenem Tage wieder nad) Bajel 
zuriick umd fing noch denjelben Abend an, den 
Wunic meines Vaters zu erfüllen. Ich tat es 
nur im Gehorfam und nur meinem Vater zu 
lieb. Ich fing mit dem erjten Kapitel des Evan- 
geliums Matthäi an; eine harte Nuß gleich am 
Anfang fir einen Iujtigen Studenten diejes Ge- 
fchlechtsregiiter. D, wie manchmal jchob ich des 
Abends um 10 Uhr, wenn id) vor dem Zubettge- 
ben die Bibel ergriffen hatte, um meine zur jtren- 
gen Pflicht gewordene Aufgabe zu erfüllen, noch 
einen oder etliche Verſe zu betrachten, — wie 
manchmal jchob ich, fait nicht mehr fähig, auf- 
recht zu ſitzen vor Schlaf, mıt Widermwillen die 
Bibel von mir und wollte aufitehen, um ins 
Bett zu geben! Aber in demjelben Augenblid 
ftand mir jedesmal mein Vater vor Augen in 
jener Stellung, wie er mir zum eritenmal jo 
herzlich zugeredet hatte, und diejer dringenden 
Stimme und Bitte meines Vaters Fonnte id) 
nicht widerjtehen ; unwillfürlid) zog ich die zurüd- 
geichobene Bibel wieder herbei und verrichtete 
mit großer WUeberwindung meine kindliche 
Pflicht. Diele Wochen fuhr ich jtandhaft fort 
zu leſen und nachzudenken, obne den mindeiten 
Eindruc auf mein Herz. Aber das ernitfreund- 
liche Bild meines Vaters trat immer wieder mit 
ungeihwächter Friſche vor meine Seele, und jei- 
ne Gegenwart, jein Auge, jein Mißfallen und 
feine Betrübnis liegen mir nicht zu, das Leſen zu 
unterbrechen oder zu unterlajfen. Da fam das 
Wort Jeſu, Matth. 6, 33: „Trachtet am eriten 
nad; dem Reiche Gottes und nad feiner Gercd)- 
tigfeit, jo wird euch jolches alles zufallen.” Das 
war nicht eines Menſchen Stimme, das war Got- 
te3 Stimme; es war mir wie aus der Emwigfeit 
heraus geredet. Es ging mir im fleinen wie 
dem Apojtel Johannes Offenbarung 1, 10: Ich 
war im Geiit an de8 Herrn Tage unnd hörte 
hinter mir eine große Stimme als eine Rofaune, 
die ſprach: Menich, trachte am erjten nach dem 
Reiche Gottes und nad feiner Gerechtigkeit!... 
Sch aber ſprach: „Herr, rede, dein Knecht höret!” 


Schwierigkeiten bei Bibelüberfeßungen. 

Bibelüberjeßungen bereiten feine geringen 
Schmwierigfeiten. Wenn man binterber die 
Ueberſetzung liejt, merft man nichts von den 
Schwierigkeiten, die der hatte, der die Ueber— 
feßung zubereitete. Bei einer Bibelüberjekung 
gilt e8 in erſter Linie, den vom Heiligen Geiſt 
in dem lirtert niedergelegten Sinn mwiederzuge- 
ben, jo daß die Ueberjegung ein getreues Abbild 
des uriprüglichen Tertes wird und nichts hinzu- 
gefügt nod) abgezogen werde, Es gilt auch, 
dies in der Ueberſetzung jo wiederzugeben, daB 
es ſchön, volkstümlich, Far und veritändlich iit. 
Dazu fommt, daß die Bibel viele Namen, Sitten 
und Gebräuche, Geichichtliches, Naturgeichichtli- 
ches, Geographiſches und Beremonielles aus dor 
Beit, in der fie geichrieben wurde, enthält. 

Um mun die Bibel in eine andere Sprade 
zu übertragen, iit das nicht die einzige Schwie- 
rigfeit, daß man auf einer Seite eine gründ— 
liche Kenntnis der hebräiſchen und ariechiichen, 
der bibliichen Urſprachen, und eine tiefe Erfennt- 
nis des bibliihen Inhalts, auf der anderen Sei- 
te auch eine gründliche Kenntnis der Sprache, in 
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die die Bibel überſetzt werden fol, ihrer Eigen- 
tiimlichfeiten und ihrer Volkstümlichkeiten, ha- 
ben muß. Die arößten Schwierigkeiten bereiten 
dem Bibelüberjeger die Dinge, für die andere 
Sprachen feinen Ausdruck haben, weil fie den 
Völkern anderer Sprachen nicht befannt find. 

Auch Luther hatte bei der Weberjegung der 
Bibel in die deutiche Sprache die größten Schwie- 
rigfeiten zu überwinden. Seine Weberjeßung 
iſt unvergleihlih. Wenn auch nad) Luther ver- 
jchiedene Ueberſetzungen in die deutihe Sprade 
erſchienen find, fie fommen nicht unter das Volf, 
fondern bleiben zumeiſt im Bücherladen. Lu— 
thers deutiche Bibel fann und wird bon feiner 
anderen verdrängt werden. Es iſt wahr, was 
einer iiber Luthers Bibel aeichrieben hat: „Aufs 
tiefite durchdrungen von dem Geiſte der Schrift 
und von dem umerfchütterlichen Glauben an ihre 
aöttliche Wahrheit erfüllt, hat er dieſelbe aleich- 
fam zum zweiten Male geichrieben, indem er 
fie überſetzte. Seine Ueberſetzung iſt ebenjo fehr 
aus dem Getite des Volks wie aus dem Bibel. 
geiſte jelbit herausgeichrieben und die wunder- 
bare Kraft unnd PRolfstiimlichfeeit ihres deut- 
chen Ausrducks hat für die Gefchichte der deut- 
ichen Sprache jelbit eine neue Epoche heraufge- 
führt. So iſt Luthers Bibelüberſetzung ein bi3 
heute unibertroffenes Meiſterwerk.“ 

Luther überſetzte jhon auf der Wartburg 
das Neue Teitament. Später folgte da3 Alte 
Teitament, zuerit die fünf Bücher Moſis und 
dann die übrigen Bücher des Alten Teitament3 
jamt den Aprokryphen, bi3 1534 die Ueberſetzung 
vollendet war. Hans Luft in Wittenberg be- 
forgte den Druck. Aus feiner Druderei gingen 
in vierzia Jahren 100,000 Exemplare hervor. 
Auch andere dructen, darunter mandje Unberu— 
fene, die um Gewinnes willen drudten und durch 
Leichtfertigfeit beim Druck viel verdarben, wor- 
iiber Luther ſelbſt fich bitter beflagt hat. In 
der Bibelausgabe von 1545 erließ er jogar fol- 
gende Warnung: „Aber das muß ich Flagen 
über den Geiz, da die geizigen Wänite und 
räuberifchen Nachdrucker mit unſerer Arbeit un- 
treulich umgeben. Denn meil fie allein ihren 
Geiz juchen, fragen fie wenig danad), wie recht 
oder falich fie es hintennach drucken. Und es tit 
mir oft widerfahren, daß ich der Nachdrucder 
Druck aelejen, alſo verfälicht gefunden, daß ich 
meine eigene Arbeit an vielen Orten nicht gefen- 
net, aufs neue hab müffen beſſern.“ 

Welche Mühe Luther beim Weberjegen der 
Bibel hatte, darüber fpricht er fich des öfteren 
aus, Er jchreibt einmal, wie er mit jeinem ge- 
treuen Mitarbeiter, Philipp Melanchthon, oft 
tagelana zulammenjaß, zumal bei der Ueber— 
ſetzung des Buches Hiob, und in zwei bis drei 
Zagen nicht iiber zwei Verſe hinausfam. An 
einer andern Stelle ſagt er: „Hiemit befehle ich 
alle meine Leſer Chrijto und bitte, daß fie mit 
helfen bei ®ott erlangen, dies Verf nützlich bin- 
auszuführen. Denn ich befenne frei, dab ich 
mich zu viel untermwunden habe, fonderlich das 
Alte Teitament zu verdeutihen. Denn die he- 
bräifche Sprache liegt leider zu gar darnieder, 
daß auch die Juden ſelbſt wenig genug davon 
willen umd ihren Sloffen und Deuten nicht zu 
trauen iſt.“ Noch eine Stelle: „Ihr habt num 
die Bibel verdeutichet; ich will auch nun aufbö- 
ren zu arbeiten. Ihr habt nun, was ihr haben 
follt. Sehet alleine zu und gebrauchet e8 nad) 
meinem Tode. Es hat mich Arbeit genug ge 
itanden, wird aber von uns wenig geachtet.“ 

Die Bibel wie auch Teile derjelben fan man 
beute in über neunbundert Sprachen iüberjett 
finden. Viele diefer Weberjeßungen haben ihren 
Ueberſetzern wohl arößere Schwierigkeiten be- 
reitet, als Luther mit feiner Weberjeßung batte, 
und zwar aus dem Umſtande, dat die Spracden 
jo jehr arm an Ausdrücken waren, Ein fird- 
liches Blatt berichtet über ſolche und ähnliche 
Schmieriafeiten folgendes: 

In einem gewiſſen chineſiſchen Dialeft find 
die Wörter fiir Weib und Huhn fait aleichlautend. 
Der Unterſchied in der Ausſprache ijt jo gering, 
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dab nur ein Eingemweihter ihn erfennt. Da 
fann leicht ein Fehler entitehen. Eines Tages 
fuhr ein Miflionar in einem Hausboot einen 
Kanal hinauf. Der Führer jagte dem Miſſionar 
er werde zum Mittag ein Huhn jchlachten. Ge. 
gen Abend fragte der Miſſionr: Hajt du dein 
„ch'idzi“ aeihlahtet? Mein Weib? rief der 
Führer voller Schreden aus. Weshalb fjollte ich 
fie ſchlachten? Der Miffionar hatte alfo den 
feinen Unterjchted in der Ausſprache der Wörter 
für Weib und Huhn nicht erfaßt. 

Ein Miſſionar in Neu Guinea, der an einer 
Bibelüberſetzung arbeitete, fonnte lange nicht 
einen paffenden Ausdruck finden für das Wort: 
„Ferne ſei e8 von mir, dab ich das tue.” Da 
balf ihm einer jeiner Zöglinge. Dieſer jagte: 
Sch verjtehe num, was du meinit. Wir fönnen 
das am beiten jo überſetzen: Darf ich mit meiner 
Schwiegermutter reden, bevor ich dies tue? 

Ein anderer Mifjionar jagt: Lange Zeit, 
über zwei Jahre lang, fonnte ich feinen Aus 
druck fiir das jchönite aller Wörter finden, für 
das Wort Heiland. Eines Tages wurde Miffio 
nar Sirieger von einem Löwen angefallen und 
übel zugerichtet, Er wäre unzweifelhaft getötet 
worden, hätte nicht jein Begleiter Kikuvi ihn ge 
rettet. Als jpäter Kikuvi mir die Gejchichte er- 
zählte, hoffte ich, nun das lange vergeblich ge 
fuhte Wort für Heiland zu finden. Es fam, 
Am Schluſſe feiner Erzählung ſagte Kikuvi 
namlib: „Bwana nufutbaniwa na Kikuvi“: 
Der Meiiter wurde von Kikuvi gerettet. Da war 
das lanageluhte Wort. Ich nahm die aftive 
Form des Verbums und jagte: „Ufuthania Bwa— 
na?” (Sait du den Meiiter gerettet?) Das 
war richtig, wie es fich herausſtellte. Kikuvi 
antwortete jonleih: Nun veritehe ich dich. Je— 
jus iit in die Welt gekommen, uns von Sünden 
zu retten, „Futbania“. 

Gin anderer Miffionar fuchte lange nad 
einem Ausdruck fir „vertrauen“ und lange um. 
fonit. Durch Zufall fand er das Wort. Er 
jaat darüber: Eines Tages arbeitete ich in mei— 
nem Haufe und mußte eine alte, gebrechliche Lei— 
ter hinaufflettern. Ich itand oben in einer ge— 
tährlichen Stellung. Da hörte ich einen Sinaben, 
der bei mir jtand, jagen: „Wenn ich der Miſſio— 
nar wäre, würde ich dieſer alten Leiter nicht 
trauen.” Das Wort für „vertrauen“ war ge 
funden. 


Ein Mann, gerade wie in der Bibel. 


„sch predigte einmal in einem Krankenhauſe 
in Oſtarabien,“ erzählt Dr. Samuel Zmemer, 
und ſprach dort von der Liebe Christi. Ach jchil- 
derte jie möglichit nah den Worten des Apoſtels 
und juchte recht einfach und kindlich zu reden, 
um den unmiifenden Leuten im Wartezimmer 
beritändlich zu jein. Als ich zu Ende war, trat 
ein Beduine zu mir und fagte: 

„sch habe dich aanz aut veritanden, denn ich 
habe jelbit jo einen Mann geſehen.“ Der Mann 
fam aus einer achthundert Kilometer entfernten 
Stadt und fchilderte mir den Mann, den er da 
fennengelernt hatte: „E83 war ein jeltiamer 
Mann,” ſagte er. „Wenn die Leute ihm Böſes 
taten, tat er ihnen Gutes, Er bejuchte die Kran— 
fen und die Gefangenen und alle, die in Not wa— 
ren. Er war fogar freundlich gegen fleine Ne 
nerjflaven und franfe Araber. Er war immer 
aut gegen andere, und viele haben niemals fo 
einen Freund gehabt, wie er war. Er madlr 
lange Reifen in der brennenden Sonnenbite, um 
den Leuten zu helfen. Es war, als denke er, 
alle Menſchen ſeien gleich, und er war allen ein 
Freund. Er war gerade fo, wie du geſagt haſt.“ 
Dieſer arme, unwiſſende Menich hatte zu mei- 
nem Staunen in meiner Schilderung der Liebe 
Ehriiti das Bild eines chriſtlichen Miffionars er- 
fannt; zu meinem noch größeren Staunen itellte 
es jich heraus, dat dieler Miffionar mein eigener 
Bruder, Peter Zwemer war, der 1893 die Mii- 
fionsarbeit in Masfat anfing und fünf Jahre 
jpäter in Neuyorf jtarb.” 
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INusa-Tone 


ift die Quelle neuen Glüdes — wahren 
Lebens für Taufende von Männern und 
Frauen durch die Hilfe diejes wahren 
Tonic. Wenn Männer und Frauen über 
das mittlere Alter hinaus ſind, haben 
alle Organe eine Tendenz, träge zu wer— 
den. Sie brauchen ein Tonic. Darum hat 
Ruga-Tone joviele „wieder auf die Fü⸗ 
he gebracht”. Jeder Drogiſt verfauft Ih— 
nen eine dreißigtägige Behandlung. 
Brauchen Sie fie zwanzig Tage, gemäß 
der Anmweifungen, und wenn Sie dann 
nicht zufrieden find, wird Ihr Geld 
rüderftattet — ohne Ausgabe für Gie. 








Neueſte Nasbrichten 


— Die Neidjsregierung ſagt der 
amerifanifchen Neigerung zu, daß ei- 
ne Diskriminierung der amerfani- 
ſchen Moung- und Dawes-Släubiger 
nicht erfolgt und erflärt fich zu Ver- 
handlungen bereit. 

— Wien. — die öſterreichiſchen 
Rebellen find im Befiß einer gebei- 
men NRundfunfitation und baben an 
die ganze Nation appelliert, im 
Kampf gegen die alte Dollfuß-Regie 
rung zu helfen und zu den Waffen zu 
eilen. Beſonders wird gefordert, dal 
man den in Steiermarf und den an 
deren ſüdlichen Provinzen fümpfen 
den Rebellen zu Hilfe eilt. 

Der geheime Funfbericht wurde 
pon der Grazer Polizei aufgefangen. 
Die Sendeitation jelbit wurde nod) 
nit entdedt. Das Nrtilleriebom 
bardement nahe Leoben wurde T-b 
ten Freitag eingeitellt. Alle Verbin 
dungen find unterbrochen. Much der 
Bug-, Poſt- und Telephonverfehr 
wurde eingeitellt. Die Verbindung 
wird mit Hilfe des Polizeifunfs auf 
rechterhalten. 

— Der Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Partei Frankreichs beſchließt mit 
3500 gegen 400 Stimmen, eine ge 
meinfane Aktion mit den Kommuni 
iten „gegen den Faßismus und gegen 
den Krieg“ einzuleiten. Diejer Be- 
ihluß, der von der franzöfiichen Pref- 
je als eriter Schritt zur Schaffung 
der „broletariihen Einheitsfront“ 
in Franfreich bezeichnet wird, beden 
tet das endgültige Ende des Startells 
(d. b. der Zufammenarbeit der Sozia- 
liiten mit den bürgerlichen Radikal- 
jozialen). 

— Halifar, N. ©. — An den 
Großen Bäufen erlitt funfentelegra- 
phiihen Nachrichten zufolge der 
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Denticher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldfendungen, 
Feuer- und andere Verficherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Rarmen ufto, 
80 Jahre am Platz. International Büro, 
692 Main Street Winnipeg, Man. 











Weltausitellunasbejucher 


Nur 65 Cents für Bett und Frübjtüd 
in der Gofpel Miffion Dormitory an 
2812 Lincoln Ave., Chicago. Freies 
Bad und freie Information. Man 
fhreibe oder telephoniere an (Tel. Lake 
View 1884) 9 M. Hofer. 
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Schoner „Aitrid“, ein Fifcherboot, 
Schiffbruch, wobei wahricheinlih 9 
Perjonen ihren Tod fanden. Sechs 
Mann konnten durd den dänijchen 
Dampfer „Alſund“ gerettet werde‘ 

— then. Die Temperatur berrug 
bier 115 Grad. Verſchiedene Ber- 
jonen fielen der Hitze zum Opfer. 
Sahlreihe Waldbrände werden aus 
allen Teilen des Landes gemeldet. 

— Das Geſetz. Als ſich Solon da- 
mit beichäftigte, ein Gejegbud für 
die Athener herzujtellen, zeiate ſich 
einer jeiner beiten Freunde jfeptijch 
dieſem Unternehmen gegenüber. „Das 
Geſetz“, ſagte er lächelnd, „ist wie 
ein Spinnenneg. Die fleinen Tier 
chen werden darin gefangen, die gro- 
be zerreißen es.“ 

— Haydn über fich jelbit: „Eigent— 
liche Lehrer habe ich nicht gehabt. 
Men Anfang war überall aleich das 
Praftiiche, erft im Singen und In— 
Itrumentenjpiel, hernach auch in der 
Kompoſition. In diejer habe ich andre 
mehr gehört als jtudiert: das Schön- 
ſte und Beite in allen Gattungen, 
was es in meiner Zeit zu hören gab. 
Und dejjen war damals in Wien viel! 
Ta merfte ih num auf und juchte 
mir zunuße zu machen, was auf mich 
als vorzüglich erichten. Nur dab ich 
bejonders gewirft hatte und was mir 
es nirgends bloß nachmachte! So iſt 
nach und nad), was ich wußte und 
fonnte, gewacdjen. Ich war auf fei- 
nem Inſtrument ein Serenmeilter 
aber ich fannte die Kraft und Wir- 
fung aller, Ich war fein jchlechter 
Stlavierjpieler und Sänger und konn 
te auch ein Konzert auf der Violine 
vortragen. Manche Komponiiten, die 
nicht fingen gelernt haben, rechnen 
das Zingen beinahe unter die verlore- 
nen Künſte und lafien jtatt der Stim 
me die Inſtrumente dominieren. Nch 
jeßt mich hin und fing zu phantajie- 
ren an, je nachdem mem Gemüt trau 
rig oder fröhlich, ernit oder tändelnd 
aeitimmt war. Hatte ich eine Idee er 
haſcht, ſo aing mein ganzes Beitre 
ben dahin, fie den Regeln der Kunſt 
gemäß auszuführen und zu foutenie 
ren. So juchte ich mir zu helfen, umd 
das iſt e8, was jo vielen unjerer neu— 
en Komponiſten fehlt. Sie reihen ein 
Stück an das andere, brechen ab, 
wenn fie faum angefangen haben. 
Aber es bleibt auch nichts im Herzen 
fiten, wenn man es angehört ho! 
Grfindet eine ſchöne Melodie. und 
eure Mufif, welcher Art fie auch jei 
wird ſchön jein und ficher aetallen. 
Das iſt die Seele der Mufik, dag * 
#as Leben, der Geiſt, der Inbegriff 
einer Kompoſition!“ 

— Er ſorgt für end. Spurgeon 
erzählte aus der Lebensgeichichte ſei 
nes Großvaters, der auch Prediger 
war, und bei dem er jeine Jugend 
zeit verlebte, folgendes: Zu einer 
Zeit ſtarb unſere Kub, die fiir das 
Auskommen der armen Familie un- 
entbehrlih war. Die Großmutter 
fragte an jenem Unglüdstage mit 
banger Sorge: „Was jollen wir tun? 
Der Großvater ermwiderte ihr: „Was 
wir tum follen, fann ich dir nicht ja 
aen: aber was Gott tun wird, weiß 
ich. Gott wird für uns forgen. Er 
wei, dab wir Milch für die Rinder 
haben müſſen.“ Am nädjiten Morgen 


13 


famen 20 Pfund Sterling ($100) an, Unſer Körper iſt voll von 


Er hatte nie eine Eingabe um Hilfe 
an Fonds für bedürftige Prediger ge- 
richtet. An jenem Tage wurde die 
Verteilung der flüſſigen Gelder vor- 
genoriimen, und dabei blieben fünf 
Pfund übrig. Einer der Brüder mein- 
te: „Wie wäre es, wenn wir dieje 
Summe an den armen Wrediger 
Spurgeon in Eſſer jchieften? Er fann 
das Geld gewiß brauchen.“ Der Vor— 
figende, Prediger Morley, erwiderte: 
„Das iſt ein guter Gedanke, ich fenne 
jeine Umstände und will nod fünf 
Pfund dazu legen.“ Alle Anwejenden 
beeilten ſich auch etwas dazu zu le- 
gen, jo dab die Summe auf 20 Pfund 
fam. Dieje lieben Brüder wußten 
nicht, daß unjere Hub geitorben war 
und wie notivendig. wir eine andere 
hatten; aber unjer „Vater im Him- 
mel“ wuhte es; und weil der Groß— 
vater ihn durch jeinen Glauben ehrte, 
jo half er uns aus der Not. 

— Muſſolini gab dem Biſchof Mi- 
auel Dandrea aus Buenos Mires am 
20. Juli die Verficherung, daß für die 
nabe Zufunft ein allgemeiner euro- 
päiſcher Krieg außer Frage jei. „Ich 
fann Ihnen verfichern,“ jagte Mui- 
jolini, „es gibt feinen Krieg. Zum 
mindeiten nicht in den nächiten Sab- 
ren, da die Weltmächte aufs außerite 
bemübt find, ein jolches Unglüd ».. 
verbindern.“ In einem 40 Minuten 
wäbhrenden Interview in den fühlen 
und ruhigen Räumen jeines großen 
Balaites zeigte ſich Muffolint bereit, 
alle Fragen Mes fidamerifanifchen 
Ktirchenfüriten zu beantworten. Als 
der Biſchof ihn erfuchte, den italieni- 
ihen Standpunft für die Siüdamert- 
fener darzulegen, jagte er: „Ich kann 
num ſoviel jagen, wenn «8 Krieg gibt, 
wird Italien nicht daran ſchuld jein. 
Ntalien fann deshalb nit an Krieg 
denfen, weil es zu jehr mit öffentli- 
chen Arbeiten und anderen nationalen 
Problemen beihäftigt it, um die 
Wohlfahrt des Volkes zu fichern.” 
„Und wenn dennod) das Unheil los— 
bricht,“ meinte Biſchof Dandrea, 
„dann wird es eine ganz furdjtbare, 
foziale Erſchütterung geben, nicht 
wahr?” „Sie haben meine Gedanken 
erraten,” erflärte der Duce, „E83 wird 
ein vollitändiges Chaos werden. Wer 
alio den Krieg beraufbeichwört, wird 
eine unerhörte Verantwortung auf 
ſich nehmen.” — Stalien hatte am 
30. Juni ein Defizit von 3,766,000,- 
000 Lira ($275,310,000) aufzumei- 
jen. Es wird fi darum gewiß drei- 
nal befinnen, ebe e8 einen Krieg be- 
ginnt. 

— Um arbeitsloſen Wanderer in 
den U. ©, A. eine zeitweilige Unter- 
funft zu gewähren und ihnen zugleid) 
Selegenbeit zu bieten, durch Arbeit 
genug zu verdienen, um ihre Wande- 
rung fortzujegen, bis fie permanent 
unterfommen, bat die Regierung 200 
temporäre Feldlager eingerichtet. Die 
Beſucherzahl dieſer Feldlager nimmt 
in letzter Yeit monatlid um 10,000 
bis 20,000 zu, wozu nad) Anficht ih— 
rer Leiter hauptſächlich der Umstand 
beiträgt, daß dieſe Lagerftätten eine 
in jeder Sinficht fanitäre und fidhere 
Unterkunft bieten und ihre Säfte wö— 
chentlich mindeitens® einen Dollar 
Bargeld verdienen können, indem fie 


Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit undermeidlih find. Das beſte 
Mittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Verftopfung, Fettanjaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
fe, Leber, Magen und Darm bon 
frantmadenden Giftftoffen. Wir fen» 
den: 8 Badete (halbe Nur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil SKaifer, 

31 Herkimer St., Nocdeiter, N. DT 











fleinere Arbeiten verrichten. Eines 
bejondern jtarfen Zuzugs erfreuen 
fid) d. Lager in d. Dürregebiet bezie- 
bungsweije feinen Nadıbaritaaten, da 
unzäbliche Yarmarbeiter aus ihren 
Stellungen vertrieben wurden, weil 
nichts mehr für fie zu tun war, Viele 
von dieſen bringen ſogar ihre Fami— 
lien mit, obwohl das Sauptfontingent 
der Bevölferung diejer Lager immer 
nody aus Nunggejellen beſteht. An 
vielen Lagern jucht man die jüngeren 
Leute, die zu aller Arbeit zu gebrau- 
chen find, zu halten, da genug Arbeit 
fir fie vorhanden ift, um fie längere 
Zeit zu bejchäftigen. Die Arbeitswo- 
che in diefen Lagern ſchwankt zwi— 
ichen 24 und 30 Stumden. 

— Doorn, Holland. Der frühere 
deutihe Kaifer Wilpelm TI jandte 
folgende Beileids Depeſche an Oberſt 
Osfar von Hindenburg, in Schloß 
Neudeck: 

„Der Kaiſer und die Kaiſerin 
trauern aus tiefem Herzen mit Ih— 
nen und dem ganzen deutjchen Bolt 
um das große und gejegnete Leben, 
das nun fein Ende erreicht hat. 

„Der Kronprinz wird dem Toten 
zu Neuded die legten Ehren ermweifen 
und Ihnen legte Grüße überbringen 
fiir den Selden von Tannenberg, der 
num zur legten Rube gegangen. 

Sezeichnet: Wilhelm 3. R.“ 





Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Me, 


EN Re 
Udreile ⸗e— —————————— —— —— — —— 
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gung “ftellen, 


Hier iſt ein 


Life zu ſtehen kommt. 


fen zur Anzahlung auf 
nutzte. 
ſicherung betrugen $8.04. 


Anteil-Geichäft. 


talien. 


verwenden fann, 


52 Donald St. 
Haustelephon 29 568 











MEAD Orrıck 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht dentihd — 
X⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2-5; 7—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 





— Am 19. Ang. werden in Dentich- 
land auf Anordnung der national- 
fozialiitiihen Regierung Wahlen 
ftattfinden. 17 Tage nady dem Tode 
de8 alten Generalfeldmarſchalls, 
wird dem deutichen Volk zum eriten 
mal in feiner republifanifhen Ge— 
ſchichte eine einzige Nandidatenlifte 
vorgelegt werden. 


Adolf Hitler 
zum Führer und Reichskanzler 
des deutichen Reiche. 
Sa oder Nein. 
Hitler ordnete gleichzeitig an, daß 


Gewiünſcht für 
Aanitoba 


ein lebhafter, junger Lehrer mit Car 
für die Sommermonate, der tillig 
ift, $200.00 zu verdienen. Gemiße 
Summe aarantiert. Anfragen oder 
beſſer periönliche Vorftellung an: 


The Mutual Supporting 
Society of America 
Manitou, Man. 














Auf diefem Wege reduzieren Sie Ihre 
Prämie ein Drittel. 


Wenn fi Ihnen die Dividenden erſt zur Verfü— 
dann reiht Ahnen 
dann fommt Ihnen Ihre Berlicherung billiger zu ftehen. 
Beiſpiel 
billig eine Gewinnanteil-Verſicherung der Great-Weſt 


Herr F. W. reduzierte die Koſten feiner Verſiche— 
rung über 33%, indem er einfach die erwachſenen Bin- 


An den 25 Jahren iſt diefe Police in Kraft 
geweſen und die jährlichen Binfen auf $1000. 


Die Great⸗Weſt Life ift Hauptfächlich ein Gewinn— 
Die Urſache der hohen Profite Liegt 
in einer efonomiihen Geihäftführung, 
Leitung und der klugen Anlegung von Geſchäftskapi— 


Wir find gerne bereit, 
mie man feine Dividenden für feinen beiten ®orteil 
indem mir PVerfiherung mit Profit 
und Sparen mit Sicherftellung verbinden. 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 


"GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


Alennenitifche Rundſchau 


Geld meiter, 


Ahr 


das Deutlich zeigt, wie 


feine jährlichen Prämien be- 


- Ver: 


einer fähigen 


Ahnen Beifpiele zu geben, 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelephon 


96 144 


Ai 
"+ WINMIPEG 





die Wahl am 
geheim fein joll. 
— London. 
land, mit dem König an der Spite, 
zollte den militärischen und jtaats- 


19. Auguſt frei und 


- Das offizielle Eng- 


männijchen Fähigkeiten des Mannes, 


der einit der perfonifizierie Feind 
war, die höchiten Ehren. 
Könia Georg wurde die Nachricht 


bon Präfident von Sindenburgs Tod 

urch das Auswärtige Amt übermit— 
telt. Er befand ſich an Bord der kö— 
niglichen Naht „Wictoria und Al— 
bert“. Er ſandte eine Beileidskund— 
gebung an den Sohn des verſtorbe— 
nen PBräfidenten. 

„Mit tiefem Bedauern vernahm 
ich die Nachricht des Ablebens Ihres 
verehrten Vaters, deſſen überragende 
Qualitäten als Seerführer und 
Staatsmann ihm ein dauerndes An- 
denfen in der Gejchichte Ihres Lan— 
des ſichern“, ſagte er. „Sch ſpreche 
Ihnen mein berzlichites Beileid aus 
zu dent ſchweren Verluſte von dem 
Sie betroffen wurden.” 

— Rafhington. — 
Noojevelts, die vom Staatsdepart- 
ment an Reichsfanzler Hitler über- 
mittelE wurde, hat folgenden Wort- 
laut: 

„Mit aufrichtiner Trauer nahm 
ich Kenntnis von dem Tode Präfident 
von Sindenburgs, deſſen langes, jei- 
nem Lande aewidmetes Leben, ibm 
die Liebe feiner Mitbürger und die 
Achtung der ganzen Welt einbradhte.. 
Der Regierung und dem Volke 


Die Botichaft 


Deutichlands entbiete ich mein herz- 
lichſtes Beileid. Auch bitte ih Sie, 
Oberſt Oscar von Hindenburg mein 
und meiner Gattin perjönliches Bei— 
letd übermitteln zu wollen.“ 

Aehnliche Botichaften wurden aud) 
durch Staatsſekretär Cordell Hull, 
General Peyton C. March, Gene— 
ralſtabschef während des Krieges; 
dem früheren Kriegsſekretär Pat— 
rick Hurley und anderen Perſönlich— 
keiten geſandt. 

— Picton, N. ©. — Miniiter- 
präſident Ramſay Macdonald, der 
auf ſeiner Erholungsreiſe kürzlich 
hier eingetroffen iſt, hat dem An— 
denken Hindenburgs verehrungsvol⸗ 
le Worte gezollt. „Schon ſeit einiger 
Zeit hing das Leben des Reichsprä— 
ſidenten nur noch an einem Faden, 
dennoch hat mic feine Todesnach— 
richt mit tiefitem Bedauern erfüllt. 
Gr mar eine große Perjönlichfeit, im 
Frieden wie im Krieg. Er übte auf 
Deutichland einen jtabilifierenden 
Einfluß aus, und fein Tod wird für 
Deutfchland Feine geringen Folgen 
nad fich ziehen.” 

— Wien. — Faſt hat es den An- 
ichein, als ob fih der neue Bundes. 
fanzler Deiterreihs, Kurt Scu- 
ſchnigg, bemühen wollte, mit Deutich- 
land Frieden zu machen oder zu min 
deit die geipannten Beziehungen et- 
was zu beruhigen. 

Diefen Eindruf hatte man bei 
dem’ eriten Empfang, den der Bun- 
desfanzler für die auslandiiche Prei 
je gab. Schuſchnigg knüpfte an die 
Nachricht vom Tode des Neichsprä 
fidenten von Sindenburg an, um zu 
betonen, daß alle Deutſchen jeien fie 
Defterreiher, Preußen, oder Ba 
bern, fich in der Verehrung des ber- 
ſtorbenen Feldmarichalls eins fühlen. 
Sindenburga ſei „das heilige Sym— 
bol des Deutichlands” 

- Worthing, Enaland. Die Be— 
fürdhtungen, daß die Ermordung des 
öfterreichifhen Ranzlers Dollfuh zu 
einem neuen europätichen Kriege füh 
ren fönnte, wurden bon Lord Soil 
ſham, dem britifchen Arieasminiiter, 
in einer Ansprache vor der britiichen 
Legon als unbegründet bezeichnet. 

„Millionen von Menfchen, die im 
legten Kriege gekämpft haben, find 
entichlofien, ein foldhes Grauen nicht 
mieder zu erleben,” erflärte Lord 
Sailfham. 

Mit beweater Stimme und der 
Autorität feines hoben Amtes fuhr 
Lord Sailibam fort: „Befürchtungen 
find laut geworden, daß fich die Er- 
eianiffe vor 20 Jahren wiederholen 
fönnten; aber das ilt vollfommen 
unbegründet.” 

— Saint Malo, Franfreih. — 

„Der nächſte Krieg wird mie ein 

Donnerſchlag ausbrechen“, verkünde 
te der franzöſiſche Ariegsminifter 
Marſchall Petain auf einem hieſigen 
Kongreß franzöſiſcher Reſerve⸗Offi 
ziere. 

Er ermahnte die Offiziere, die 
Kımft des Kommandieren fich anzu— 
eiqnen umd zu berbollfommmen, um 
jelbit jener Brutalität gewachſen zu 
fein, die ber Anfang kommender 
Konffifte fennzeichnen wird 

— Bremerhafen. Mit dem 
Dampfer „Europa” trafen hier 65 
Mitglieder der „American Legion” 


15. Auguſt. 


Greic Heinstinterfuchung 
und Bat für Hrande! 


EP Dr. Puſched'o 

Deutiche K init 
bietet jedem Kranken 
eine bejondere Geles 
genbeit, ben beiten ärzte 
lichen Rat und eine freie 
Urin-Analyje zu erhalten. — 


Willſt Du gejund werben? 


Dann ſchreibe fofort, jchildere 
alle Sirankheitserfcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
ER Stopf bis zu den Füßen, und 
fchide dieſes mit einer 4-lUngen-Iajche 
Deines de3 Morgen? ausgeſchiedenen 
Urin3 (Harn), gut verpadt, an die Mio 
nit. Schreibe außen ‚auf das Balet: 
„Laboratorn Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Ilnterjuchung erhältit Du den 
ewünſchten Nat und den Aranfen-Bes 
andlungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathiih- Mint 
Laboratory Dept. 4-M-28 


6803 N. Fat St. Chica 
u.6©. — Genrünbet 180 * 










Eaeſca 











1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
ein. Cie jtammen aus Milmaufee 
und gebören zum arößten Teil einer 
Stapelle an, die in deutſchen Städten 
Konzerte geben will, bevor fie am 


11. Auguſt zum $ 
geben. Die 


Mufiffeit nach Genf 
meilten der Ariegsteil. 


nehmer dienten in der A. €. F. 
und waren an der Rheinlandbejet- 


zung beteiligt. Won Studenten und 
hbobeu Beamten wurden fie am Pier 


begriißt. 
| Baris. Frankreich verbindet 
ſich mit Deutichland in der feiten 


Hoffnung, daß es Neichsfanzler Hit. 
ler gelingen wird, die mwirtichaftliche 
Kriſe in Deutichland zu überwinden. 
Die Sympaäthie bier in Frankreich 
iſt allerdings egoiſtiſcher Natur, denn 
vie ſtützt Fih auf die Furcht, daß 
wenn ſeine inneren Schwierigkeiten 
zu groß werden, Hitler „Ablenkun— 
gen im Auslande“ ſuchen mag, um 
ſein Volk in Schach zu halten. 

Man nimmt hier an, daß Hitler 
ſeine Außenpolitik notwendigerweiſe 
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auf die innere Lage aufbauen wird |delsvertr: 
und dak die Sefohr internationaler velchem 
Schwierigkeiten um fo aeringer wir | "land 
je beſſer die inneren Zuitände find, bergri 
— #erlin. — Hier veritarb e fich 
87. Lebensjahre Ludiwig Mönid, d ıten de: 
ein Klaſſenkamerad des Rräfiden: th; Ob 
bon Hindenburg in der Haupt-Kat veruma 
dettenanitalt von Grok-Lichterfelde nehmen n 
aewejen war. Beide befuchten diefannt. 
Schule von 1883 bis 1886, — 
Dies 
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THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 


1. Denkſt Du an die Sicherftellung 24 
ner Familie? J 
2. Biſt Du af den Todesfall verſichert? 
3. Halt Du nachgeforſcht, wo man bies 
am günitigiten tun kann? 
Man wende fih um Auskunft ſowie 
Verſicherung an: 


J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave. Suite 2 
Winnipeg, 








Rrairie- 
maßigen 
und nur 


G. P. 


{ 
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.... e TEN: f7 — EEE 
r —J— ! 
Quartier Geldſendungen nach Rußland auf dem A. R. Tiefjen 
inn der Nähe der Normaljchule au . 
— 20 rajcheiten und ficheriten Wege. Deutfche, Berfandbuchandlung 
3 No. Catalina e., 
ss William Ave. — Winnipeg, Man. Auf mehrfach geäußerten Wunſch verfchiedener Mitglieder des M. 2. V. ö Pafadena, Galif., 
2000006 * iſt der Verein bereit, Geldſendungen nach Rußland aus —— Quittun⸗ empfiehlt ſich zur Lieferung von 
"Auts-Gelegenheit gen mit u re vn ger ur —— — 
1 Rlat wird geſucht, Strecke Saskatoon, solk; re — erein, ; Auskünfte und Beratungen bereit» 
Gast, (ober umliegend) bis nad Win, ( 213 Selkirk Ave. Phone 53 754 Winnipeg, Man. ) twilligft. 8 
nipeg, Man., etwa Ende Auguit oder 7 I 
ne September. Zahlung nad) Ueber— Geldſendungen nach vinzen den Vorſchlag, anſtellte des 
ei Fof sin 1) ie nie J 208 M jef. 
| Pitte, Platz und Bedingungen anzu— Rußland feſtgeſetzten Proze ntſatzes der Relief Ueber tauſend Uhren 
| melden bei: folten eine Barbewilligung zu ma- werben bon uns jährlich repariert, wol⸗ 
G. J. REIMER, merden entgegengenommen und Emp- chen. Da nun d. Barangebote, die an Ien Sie Ihre auch zu uns jchiden? 
Port Rowan, Ont., RRt. 3. a ee en einzelne Provinzen gemacht murden Wir garantieren. 
— New or ur Die dung, per Radio 50 Cents extra. verhältnismäßig gering waren, konn · J. KOSLOWSKY 
größte Lehrergruppe die je Con den Vereinigten Statten wolle fe die Konferenz zu feinem erfolg. 702 Arlington St. Winnipeg, Man. 
\ ’ ai g, 9 ya. . . iv 4 J J 9 J * 
in die neue Welt gekommen iſt, um u. Duo Zeven Order mit Beſt, el reihen Abſchluß gebracht werden. 
hier das Schulmejen näher fennen Vermittler erhalten bejondere Be- - ner * D au Dyck 
zu lernen, traf mit dem Dampfer Dingungen, Koit und Ouartier —., — 
Albert Ballin· ein und fommt aus PD, 3rev Gen gan. Jin der Nähe der Normalſchule, für $ Winkler, Man. ‚ 
| Deutichland. Nicht weniger als 60 Abends, 596 Mountain Ave, mäßige u Günther ) I Neparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
Teilnehmer befinden fi in der $ 407 Pacific Me, — Winnipeg ı aller Art, ſowie an Goldſachen 


$ruppe, die unter den Auſpizien des 
NRationaljozialiitiichen Deutichen Leh— 
rerbundes jteht. 

Alle deutjchen Gaue und alle deut- 
ihen Schulen Volfs-, Mittel- 
und Hochſchulen find vertreten. Und 
fait jeder der Lehrer und jede der 
Lehrerinnen hat ein fleines Sonder- 
gebiet, dem man bejonders Beachtung 
ihenfen will. 


'ee Zufrieden mit Neinltaten. 
1er 
en „sch bin 82 Nahre alt,” jchreibt 


ım IFrau ©. Knebbe aus Corona, N. 9), 
nf LSeit einiger Zeit fühlte ich mid 
il. Anicht wohl; ich war ſehr ſchwach und 
F. Kfühlte mich müde. Sich habe dann 
jet: IForni's Alpenfräuter gebraucht und 
md bin mit den erzielten Erfolgen ſehr 
ter Aaufrienen.” Wegen jeiner anregnden 
Rirfung auf die Verdauung und 
Ausſcheidung iſt Diejes befannte 
Kräutermittel von großem Wert für 
Leute borgeichrittenen Alters, Falls 
e8 in der Nachbarſchaft nicht zu haben 
it, fchreibe man an Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons GCo., 2501 Waſhington 
enn |®Ivd., Chicago, Ill. 

daß Zollfrei geliefert in Kanada. 

iten — — 

fun- Willington, Nenfeeland. 

um |Premier ©. W. Forbes berichtete, 
daß die Regterung von Neujeeland 
an die britiiche Negierung in London 
einen Entwurf fiir einen neuen Han— 
delsvertran abaejandt hätte, nad 
die von Neufeeland nadı 


det 
ten 
Hit: 
iche 
en. 
eich 


itler 
veiſe 
vird 
alen velchem 





— Die 2,500,000 
in Dentichland maren den Franzoſen 
itet3 ein Dorn im Auge. Sie find 
von Kanzler Hitler befanntlich bis 
zum 1. Auguſt in die Ferien gejandt 
worden. Nebt nimmt der neue Führer 
Zube eine gründliche Säuberung 
derjelben tor und erflärt, daß wohl 
50 Prozent der ©. A. Glieder aus- 
gejchieden werden jollen, da fie feine 
Nazis find. Mosfau erflärte jüngjt, 

fih unter ibnen viele Kommu— 
niften eingejiedelt hätten. Lutze führt 
ferner an, dab mande mactvolle 
Sruppenfommandeure ihrer Poſten 
enthoben und dab verſchiedene große 
Stäbe aufgelöit worden find. Lutze 
wies darauf bin, daß die aröhte Be— 


Sturmtruppen 


deutung für die Sturmtruppen in 
der Ausbildung in den Prinzipien 
des Nationalfozialismus liege. Alle 


dDiefe Ausführungen laſſen erfennen, 
dab die Zahl der Sturmtruppen auf 
ein Minimum beichranft werden joll 


Ottawa. 
verſchiedenen 


Vor einiger Zeit 
Provinzen benachrich 
tigt, daß ſie vom 15. Auguſt ab 
nicht mehr den dritten Teil der di— 
rekten Notſtandshilfe-Koſten beiſteu— 
ern wird. Daraufhin proteſtierten 
alle Provinzen, und gaben die Er— 
klärung ab, daß die Provinzen und 
Munizipalitäten dann nicht mehr 
in der Lage wären, volle Notſtands- 
hilfe zu leiſten. Verfaſſingsgemäß 
kommt die direkte Notſtandshilfe di— 


rekt unter die Juriſtiktion der Do— 





























bir* land zu exportierende Fleiſchmen— ai ——* 
| 2 A d deshalb ſah fich Premier 
. °P vergrößert werden fol. Er wei— nn" 24 Br ſah ſich Prei * 
N . ”. . — J * — 12 
ib ſich jehoch, über nähere Einzel- erg ſchließli en a 
% | ten des neuen Vertrags zu ſpre- Dem U. St er gen 
ii t; Db und mie die enaliihe Re- ſämtlicher re n zu hun on 
. a rp a en ) 4 
Ra | verung dieſen neuen Vertrag an— — 3 — einzu —* 
> on fere ſte de 
felde nehmen wird, iſt bis jetzt noch unbe- Bei dieſer Konferenz Ma an 
— fannt canadiihe Tremierminiter den Pro- 
* 
| ”. ” a 
_[® Dies Zimmer Baus Für Kleinsgarmer 
20 x 22 | Andere Bauten irgend welder Art. 
NG t | (Fin warmes, bennemes Heim 
| w * Ar ⸗ — * 
ne - > 395 Schönes Heim für PRoritadt und Karm 
r E W er, Küche und chlafzim 
— Wohnzimmer, 
EL | = Für alle Ma: |mer. Für obigen Preis erhält man alles 
‘ —— terinlien au- |Hols, Eiſenwaäaren, Türen, Fenſter, Zie 
ett ber Zement u. gelſteine uſſp. lomplett für das ganze 
bieß Sand. Haus. 
„.IBrairie-Länder in 20 oder 40 Acker Blocks, guter Boden, autes Waſſer für 
oe) Mäkigen Preis und annehmbare Auszahlung. Raum für etma 30 Ramilien 
und nur 6 Meilen ab von Winnipeg. Näheres bei: — 
G. P. FRIESEN Room 317 Melntyre Block  Winnipeg, Man. 
2 Verfiherung, Grundeigentum, Anleihen und Mietlontrafte 
| Phone 94 613. 
I 























Normalſchüler! 
Koſt und Quartier, angrenzend an 
der Echule $14.00 pro Monat. 
J. D. BUHR, 
447 Bannatyne Ave, Winnipeg. 


CO0000000000000000000000000000000- 
Lehrer 


) mit 1. Klaſſe Zeugnis und guten 


Empfehlungen ſucht Anjtellung. 
richten an 


=). 


Anfragen zu 
daktion unter B 


die Re— 
3 
3 
J 








* 
J 





Vekanntmachung. 
Der M. L. V. bietet bei Kauf von 
Wirtſchafts- und Hausbedarf und bei 
Verkauf von Farmerzeugniſſen feine 
Vermittlung an 

Für Geflügel, Eier und Butter 
zahlen wir Marftpreife. 

Gaſolin, Keroſin u. Del; Pflug: 
jchare für irgend ein Model von Pflü- 
gen (die bewährten Gebr. Eberhard 
Erzeugnijje) ‚Cream Separatoren ber= 
ichtedener Marten und Werkzeuge; 
jeglicher Zubehör fiir Bienenzüchter; 
Binderaarn und Butterfäfier 5 und 
10 Gallonen Raumgehalt. 

Ein wenig gebrauchter Treibriemen 
für Dreſchmaſchine, 100 Fuß lang 
7 Boll breit (Goodyear), 5 Lagen. 
Breis 35.00 bar 

Um perjönliche oder fchriftliche Be— 
jtellungen u. Nachfragen wird gebeten. 





und Brillen, werden gewiſſenhaft und 

u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 

Boftaufträge *5 er ſchnell 
eſan 

Seit 80 —— bewährtes Geſchäft! 











Deutſches Vüro ver⸗ 
mittelt: 


Geldſendungen nad) Rußland und übers 
allbin, Teitamente, Alteröpenfion, Bürs 
nerpapiere, Schiffäfarten, Viſas, Feuer» 
Verficherungen, Verkauf und Ankauf von 
Häuſer und Rarmen, etc. 


G. P. FRIESEN 


Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 

















Kleinsfarmer 

aefucht für Beſiedlung von 660 Acker 
Prärieland, ohne Gebäude, bermeflen 
in 40 Acker Barzellen, 6 Meilen bon 
Winnipeg, bei Grande Point Station, 
beiter Boden, gutes Brunnenmwaffer, 
Preis niedrig, leichte Termine. Gebr 
pafiend für 16 oder mehr Familien. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 

Phone 95 731 








Transfer. 
Stehe mit meinen beiden Truds bei 


Wohnungsumgug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, "mäßige Preiſe. 
A. Wiens, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 








Mennonitifcher 
Landwirtichaftliher Verein 
[213 Selfirf Ave. — Winnipeg, Den. 
Im Zentrum 
der Mennoniten, 48 Lilh ©t., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder oh⸗ 
ne Koſt, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom E.B.R.-Bahnhof gelegen, 


Frau N. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


Autsiit, Achtung! 


Wir find jebt in der Lage, Ih⸗ 
nen die berichtedeniten gebrauchte 
und neue MNeierbeteile für Autos, 
fomwie für Traftore, auf Beftellung 
zuzuſchicken. Schiden Sie Ihre Be— 
itellung umgehend ein. Mäßige 
Preiſe und prompte Bedienung zu- 
geſichert. 


Streamline 


Automobil- Kender- u. Bodyarbeii 
216 Fort ©t., Winnipeg. 
Telephon 95 633 
Jegliche Auto-Neparatur wirb von 
uns erſtklaſſig garantiert 
gemadht. 











Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transbortationen ſtehe zu mäßigen 
Preiſen mit meinem Truck zur Ber» 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 











In 7 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Pianos Fußbarmoniums und Grammo» 
phons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Mennonitiſche Rundſchau 





Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Volt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Meilen nad Norden und Süden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Biere bekannte Anjiedler wohnten "früher in 


Ranjas, Nebrasfa, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
der ober etwas mehr und die meiften armer 
haben fozujagen alles Land unter Aultur. 


Viele von den einzelnen $armern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


bie —2* ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 


lügen. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


tträge nur gering find. 


le armer halten Kühe, Schweine und 


Es wird auch Futtergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Anfiedlung 


unbearbeiteted oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gen, für einen billigen Preis zu pachten. 


Um Einzelheiten und niebrige 


undfabrtpreife wende man ji an 


E ©. Leedy, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn, 





— Indianapolis, Ind. — Ein 
Tornado ſuchte zwei verjchiedene 
Stadtteile heim, Haughville, in der 
Nähe der Rennbahn, und den füdli- 
dien Zeil der Stadt. Ein Mann 
wurde ſchwer verlegt, zwanzig Per- 
fonen trugen leichtere VBerlegungen 
davon. Der verurjadhte Schaden be- 
läuft ſich auf $50,000, 


Dürre auf der nördlichen Halb- 
kugel. Nicht nur die Vereinigten Staa’ 
ten jondern weite Gebiete, die über 
die ganze nördliche Salbfugel der 
Erde verteilt find, haben, Berichte zu- 
folge, die bei der Regierung einge- 


gangen find, unter der außergewöhn- 
lihen Trodenheit zu leiden, währen» 
ſüdlich des Nequators die Verbältnijie 
als normal anzufehen find. So fieht 
Mitteleuropa infolge unzureichender 
Negenfälle einem großen Ausfall an 
Suttermitteln und Getreide entgegen; 
Südrußland hat eine geringere Ern- 
te aufzumweijen; England hatte d. hei. 
Beiten Sommer jeit 41 Jahren zu 
verzeichnen, u. aud) in Spanien wie 
an der unteren Donau berrjchte 
durchweg heißes trodenes Wetter. 
Große Teile Chinas haben geringe 
Ernten an Reis und Weizen aufzu- 
mweijen, und die legten Berichte von 





Der Mlennsnitifche Katechismus 


er wwennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön nebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Eygemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Yablung jende man mit der Weftellung an das 
Runbiaan Bublifping HSonle 


672 Arlington Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 





An: Rund It 
678 Kellner — Blnnipeg, Wan. 
Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


i Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, eö zu ermöglichen? — Wir braudıen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Runbihau (91.08) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund (98.58) 
(1 unb 2 sufammen beftellt: 81.58) 





Bof Office 





Staat ober PBrowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Bank Dr 
ein. 


lege 
Rote 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
aft“, „Monen Order“, „Erprek Monen Order“ oder „Boftal 
(Bon ben 1.5.4. auch perfönlidde Scheda.) 


Bitte Wrobenummer frei zuguſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 




















dort bejagen, daß die jeit einem Mo- 

nat dauernde Hitze am unteren 

Sangtie-Fluß bis auf 105 geitiegen 

it, und daß ein weiteres Aniteigen 

der Temperatur zu erwarten ijt. Die 

Mandihurei dagegen hat , faum 

Schäden durd) das Wetter aufzumei- 

fen. Auch in Kanada bat die Ernte 

unter Kälte und Hagel wie aud) von 

Hitze und Trodenheit gelitten, am 

bärtejten aber jcheinen die Bereinig- 

ten Staaten von der Dürre heim- 

geſucht worden zu fein. Mit Aus- 

nahme des äußersten Nordweitenz 

und eines Streifens, der ſich jchräg 

von Neuengland nad) Teras zieht; 

iit die Trockenheit die jchlimmite jeit 

40 Jahren gemwejen. 

— Nicht aller Samen, den du treu 

ſäſt, 

Bringt Frucht und wird als golden 
Korn gemäht, 

Frag' nicht danach. Erfülle ſchlicht 
und recht, 

Was deine Pflicht! Sei ein getreuer 
Knecht. 

Und ob du einſam pflügſt auf hohem 
Berg, 

Wo nur der Himmel ſieht dein ſchwe— 
res Werf, 

Ob du der Welt umſonſt zu wirfen 
ſchienſt, 

Es war dein Leben doch ein Gottes- 
dienit. 


— Warſchau. — In einer Rebe 
bei einer Verſammlung der Regie- 
rungspartei erwähnte Miniiterpräft- 
dent Kozlowsti, dag 50,000 Fami— 
lien bei den großen Ueberſchwemmun— 
gen in Südpolen jchwer geſchädigt 
worden jeien. 

Zu den Mabnahmen der Regie- 
rung führte Rozlowify aus, dab es 
nötig ſei, jeden ins Slonzentrations- 
lager zu bringen, der die Gejell- 


15. Auguſt 1934, 


Ihaftsordnung bedrohe. 

Die Regierung werde in Zukunft 
ihr Bauernsihugprogramm weiter 
durchführen und die Preije für land. 
wirtichaftlihe Produfte heben. Die 
Preije für Induſtrieprodukte follen 
gejenft werden. 

— Bien. — Die Rebellion ijt un- 
terdrüdt, die Abrechnung beginnt: 
Sangungen, Berhaftungen, Vermö— 
gensfonfisfationen und vorläufige 
Einbehaltung der Gehälter aller nas 
zifreundlichen Beamten jtehen auf “ 
der öjterreichiihen Tagesordnung. 

Rüickſichtslos ſetzt die Regierung 
Schuſchnigg ihren Kampf gegen die 
„Rebellen“ und ihre Anhänger fort, 

Nachdem die Kanonen, Majcyinen. 3 
gewehre und Pijtolen ihre Arbeit ges ° 
tan haben, beginnt die wirtſchaftliche 
Abrechnung der Regierung mit den ° 
Verrätern in den eigenen Reiben, 

Das offiziöfe „Weltblatt“ made % 
einen Schlußſtrich unter die Rebel. 
lion und fommt zu dem Ergebnis, ° 
daß die meiiten Rebellen Bauern wa— 
ren. Seite an Seite hätten aber mit 
ihnen NRegierungsbeamte, WBolizi- 
jten, Poſtmeiſter, Lehrer, Zollbeamte 
u. Aerzte gefümpft. Aber die Mehr. % 
heit der Kämpfer habe fich aus unzu— 
friedenen Bauern refrutiert. . 

Es jteht noch nicht feit, wieviel Be-# 
amte von der Regierung auf Grund“ 
des heutigen Erlajjes gemahregeit 
werden. Es dürfte immerhin eine 
ganz erhebliche Anzahl jein. k 

Bon der Bolizeidireffion wurde 
verneint, daß Dr Anton Rintelen, ° 
der mit jchweren Wunden in einem # 
Hoſpital liegt und von der Außen« 
welt völlig abgeichloffen ijt, im Zur 
fammenbang mit dem Aufſtand ir 
gend ein Geitändnis ablegte. Ent» 
jprechende Meldungen und Gerichte 
wurden fategorijch verneint. 








Winnipen Motors 


Einziaes Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipea 


Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 Sort Str. 


Phone 94 057 
Dhone 95 633. 


Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Reparaturarbeit an 7 


Ihrem Auto oder Truck auszuführen. 


Unfere Niederlagen find mie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gtr,, SG 


mo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes, 


an die Verfäufer Johann Reimer, 7 


Abram Nadtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 


Gehen Sie fich die nachfolgende Lift an und follten Cie etwa nicht das finden 


was Sie fuchen, 


ſo wenden Sie ſich doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


wir find in der Lage Ihnen 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


E 85 
1924 
1925 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 
1930 
1931 


Chevrolet Touring 
Overland Coupe 
Chryſler Coupe 
Chevrolet Coach 
Efier Sedan 
Rillys Knight 
Ford Coach, Model U 
Efier Special Sedan 
Chevrolet Coad) 


1925 
1928 


Ford 2. D. Model T 
Ford Trud 

Ford Trud, Model T 
Chevrolet % Ton Trud 
Dodge Trud 

Dodge Trud Penal 


1925 
1926 
1928 


WE TEHUEERE — 








